


Beilagt Strand-Kicker Kalender. Chromotyp. F. Deutsch, Hig«

Itad) eineni Aquarell von F. 111 о r 1 ß.





I.ithogr.iphischc Kuust-Anstalt und Buuhdruckcrei
Alexander Grosser in Firma: F. Deutsch, Riga, Marstall■ Strasse Л: l.



nischen Vorsetzung eines R verlockenden Namen mit Adel... 
— wie Radelbert, Radolar, Radolph, Radelheid, Radelgunde, 
Radele — geradezu auf. Da werden denn unsere Leser nicht 
umhin können, zu bemerken, dass wir von dem angedeuteten 
naheliegenden Hilfsmittel nur den allerbescheidensten Gebrauch 
gemacht und die Verwendung so trivialer Radnamen wie 
Konrad, Volrad, Radegai überhaupt vermieden haben.

Nach diesem kleinen Räucheropfer auf dem Altar der 
Selbstbefriedigung, erübrigt es nur noch, den liebenswürdigen 
Lesern, welche unseren langen Auseinandersetzungen bis hierher 
freundlich gefolgt sind, unseren verbindlichen Dank auszudrücken 
und wieder bescheiden hinter unser Werk zurückzutreten. Mag 
es des Weiteren für sich selbst sprechen.

Der 173. Specialgelehrte des Strand-Kickers.

7 X 1 = 7



Dieses Jahr ist seit Erschaffung der Welt * * * * 

************ nach Confucius das 5848s,e

Seit Erschaffung Dribbelns, nach Rebb Goldstuss „ 5658"°

Seit Erfindung des [Kickers vulgo Teleskopes * * „ 290"°

Seit Entdeckung Amerika’s ******** „ Zv"°

Seit Erscheinen des Kometen von 1884 * * * „ 14й

Seit Erscheinen des Pferdes in Russland * * * „ 3te

Seit dem Ersten Strandfest ******** „ 3le

Seit Einführung des Badehosenzwanges ****,, 2,e

Vor der Verlegung des Kunstmuseums ins * * 

************* Schlachthaus „

Vor der Erbauung der ersten Eisenbahn von * *

********** Europa nach Amerika „ 101s,e

Vor der Erbauung der ersten elektrischen * * *

************* Bahn in Riga „ 1001stc
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^OFft)oi)d (PoFftnonoaHas).
eJSt eJ$6 eJ$6 eJSft ejjft ej£ eJÄ ej£ eJSft eJ$ eJ$8 eJ$6eJ$6

Wochen­
tage.

Kickerischer 
Kalender.

Die 12 Sternbilder 
des Thierkreises.

Julianischer 
Kalender.

So.
So.
Mo. 
Di. 
Mi. 
Do. 
Fr.

1.1. Mondtag.
2. Sportian.
3. Rude-rich.
4. Raderich.
5. Zappelgimde.
6. Kulberich.
7. Turrlaide.

Widder.

MAI.
23. Leontine.
24. Esther.
25. Elfriede.
26. Eduard.
27. Ludolf.
28. Wilhelm.
29. Maximilian.

So.
So.
Mo. 
Di. 
Mi. 
Do. 
Fr.
So.

8. II. Mondtag.
9. Renneberg.

10. Rennomar.
11. Startopolk.
12. Spurtoslav.
13. Touribold.
14. Courvenal.
15. Brennabor.

Leutneralla.
Stier.

30. Wiegand.
ZI. Alide.

JUNI.
i. Gottschalk.
2. Emma.
3. Erasmus.
4. Friederike.
5. Bonifacius.
6. Adalbert.

So.
Mo. 
Di. 
Mi.
Do.
Fr.

So.

16. III. Mondt.
17. Recordeska.
l8. Kürz. Nacht.
19. Wadegard.
20. Hosnelda.
2i. Zimpercilie.
22.Flottibeingard

Zwillinge.

7. Lucretia.
8. Fridolin.
9. Valeska.

10. Gincvra.
ii. Sigrid.
12. Nora.
13. Tablar.

So.
Mo.

Di. 
Mi.
Do.
Fr.

23. IV. Mondt.
24. Cotilona. 

Walzigerka.
25. Croquettilie.
26. Tenn Isolde.
27. Trabopold.
28. Steepleknecht
29. Finishright.

W

Das Pferd 
in Russland.

14. Josephine.
15. Amilde.
16. Justine.
17. Arthur.
18. Albert.
19. Victor.
20. Flohrion.

eJ$6 eJ$6 <?Ji8 e^6 e^6 eJjfc eJ$8 eJ$6 e^6 ej£ e^6 e^8eJ$6
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Hei- \)orn)oi)d.
T3u Rigascher Strand, du trauter Ort,

Wohl giebt es kein besseres Zauberwort, 
Um den Staub, die Hitze und all die Plagen 
Der Grossstadt schneller zu verjagen. 
Das Rauschen des Meeres, der Föhrenduft, 
Die laue balsamische Frühlingsluft, 
Am Bahnhof das frohe Menschengewühl 
Und der Waldesschatten so still und kühl, 
Ihr saub’ren Gärtchen und schmucken Villen, 
Wie vermögt ihr die Unlust so schnell zu stillen, 
Die uns in den engen Mauern der Stadt 
Mit ihren Krallen ergriffen hat! — 
Du schönste Perle im baltischen Land —
Sei mir gegrüsst — du mein Rigascher Strand.

Bauerregeln.
Der Tag, wenn im Aalender steht Eduard drein. 
Wirb sicher auch Eduards Namenstag sein.

Stechen die Mücken schon Anfang Mai, 
Geht's heuer früh los mit der Iuckerei.

5X2=10



Pesfn)ot)d (^Fattarias).
e^6eJ$6c^6eJS6e^8eJi6e^6eJ56e^6e^6eJ$6eJ56e^8reJi6

Wochen­
tage.

Kickerischer 
Kalender.

Die 12 Sternbilder 
DES Ti ll ER KREISES.

Julianischer 
Kalender.

So. I. V. Mondt. JUNI.
Mo. 2. Mause. MA 21. Emil.

Di. 3. Mieze. 22. Ludmilla.

Ml 4. Dude. 23. Mal vine.
24. Johann.

Do. 5. Puhze. 25. Milly.
Fr. 6. Buzze. \ • 26. Jeremias.
So. 7. I. Sommerfesttao- Löwe. 27. 7 Schläfer.

So. 8. II. Sommerfesttag. 28. Josua.
Mo. 9. Ill. Sommerfesttag. 29. Peter Paul.

Di. 10. Kashe. 30. Pauli.

Ml 11. Lushe. \ /9 JULI.
i. Monica.Do. i2. Eshe. 2. Maria.

Fr. 13. Justhe. Jungfrau 3. Cornelius.
So. 14. Tetsche. (kohlensaure). 4. Rig.Ueb.,Ulrich
So. 15. Matsche. 5. Edith.

Mo. 16. VII. Mondt. 6. Hector.
Di. 17. Mushing. J * 7. Aline.
Ml 18. Zibbing. 8. Adelaide. .
Do. 19. Tutte. 9. Thusnelda.
Fr. 20. Meitsche. 10. 7 Brüd. Guido
So. 2i. Puisse. - в 11. Emmeline.
So. 22. Andshe. 12. Heinrich.
Mo. 23. Audshe. Waage. 13. Margaretha.

Di. 24. VIII.Mondt. 14. Oskar.
Ml 25. Kunze. /\ 15. Lucas.
Do. 26. Schanning. /11 16. Hermine.
Fr. 27. Jahnsch. 17. Margot.
So. 28. Tibbo. 18. Rosine.
So. 29. Trilla. / 19. Camilla.
Mo. 30. Bullo. Scorpion. 20. Elias.

ez^6eJ56e^6eJ$6e^6e^6e^6e^8e^6<!J$6e^6i!^6
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Wei- Peskiyoyä.
Д Jcr Festmond ist der beste Mond, 
f'v' Und mag wohl Jedem gefallen, 
Da an der Stätte, wo er thront, 
Nur Jubeltöne schallen.
Denn ob man in kühle Meeresflut 
Des Morgens taucht seine Glieder, 
Ob man auf bewaldeter Düne ruht 
Und lauscht des Meeres Lieder, 
Ob man sich dreht im lustigen Reih’n 
Im Kurhaus mit blitzenden Schönen 
Und ob man horcht beim goldigen Wein 
Der Prillschcn Kapelle Tönen:
So ist’s, wenn das Herz uns im Leibe lacht 
In des Festmond’s Singen und Klingen, 
Weil das die goldige Freiheit macht, 
Die trägt uns auf luftigen Schwingen 
Hinaus aus der dumpfen, staubigen Stadt 
So frei und ungebunden;
Hier trinkt sich die müde Seele satt 
Und muss in der Freude gesunden.

Bauerregeln.
Aratzt der Bauer sich den Kopf zu St. Peter —
Dann fällt ihm gleich etwas ein, oder auch später.

Zum Gemolkenwerden die Kuh ist willig. 
Zwei Kühe geben mehr, als eine Millich.

4X3 = 1?



j^acbmond (Januarius).

Wochen­
tage.

Kickerischer 
Kalendf.r.

Die 12 Sternbilder 
des Thierkreises.

Julianischer 
Kalender.

Di. i. IX. Mondt. JULI.

Ml 2. Cafebasia. S 21. Daniel.

Do. 3 • Schnattcrtensia. Ш 22. Maria.
23. Adelheid

Fr. 4. Klatscheslawa 24. Christine.
So. 5. Pianothippe. 25. Iakob.
So. 6. Clavhyäne. 26. Anna.
Mo. 7. Paukofurio. c « Schütze. 27. Martha.

Di. 8. X. Mondt. 28. Cäcilie.
Ml 9. Saufodollio. 29. Edmund.
Do. io. Kneipfried. /?i v-tf '^S 30. Rosalie.

Fr. ii. Süffelinde. V 1 31. Angelica.
AUGUST.

So. 12. Ginevra. i. Petri.
So. 13. Nalivka.

Die Kuh in Livland. 2. Ellinor.
Mo. 14. Pichelhart. 3. August.
Di. 15. Kolk brecht. 4. Roman.

Mi. 16. XI. Mondt. 5. Oswald.
Do. 17. Grobelt. < rw 6. Hector.

18. Knotilde. 7. Alfred.
19. Ljurbomar. OFT 8. Gottlieb.

So. 20. Glotzbert. В /711 Q 9. Ivar.
M<'. 21. Schlemmerich. 10. Laurentius.
Di. 22. Schlingeborg Wassermann.

11. Olga.

Mi. 23. XII. Mondt. 12. Clara.
Do. 24. Emancipandra 13. Elvire.
Fr. 25. Klexandrine. 14. Selma.
So. 26. Poussadella. 15. Maria.
So. 27. Courdelia. 16. Anastasia.
Mo. 28. Minnesota. 17. Adele.
Dl 29. Autofliit. Backfisch. 18. Helene.

ej£ej£eJ£eJ$eJ£eJi6eJ$6eJS6eJS6eJ!6eJ56eJi6eJ$eJi6
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D«r j^acbipond.

Цсr Nachmond
Das ist der Achmond, 

Denn wenn es dunkelt, 
Dann wird schon gemunkelt 
Von Dieben und Solchen, 
Die nächtlich strolchen. 
Und von Bullen bis Assem 
Da schwimmt auf den Wassern 
Im Wellentanz
Schon manch’ Blüthenkranz. — 
Doch noch eh’ es genug, 
Wird ein letzter Versuch

Von Denen gemacht, 
Die sich was erdacht, 
Und bei all’ dem Trubel 
Zieht der letzte Rubel 
Mit ach und weh’ 
Aus dem Portemonnaie. - 
Ob ledig, ob eh’lieh, 
Man sehnt sich allmälig 
Nach all’ der Beschwerde 
Zum heimischen Herde. 
Zum eigenen Glück 
Doch wieder zurück! —

— Ja, ja der Nachmond, 
— Das war ein Achmond!!

Bauerregeln.
(ßicbt’s viel (Dbft zum heiligen Apfelfest, 
Dann der Jude vom Preise herunlerläßt.

Je weniger pfiffig der Bauer ist. 
Desto größer seine Aartoffel ist.

7 X 2 = 14



Anmerkung der Redaktion. Nicht nur diejenigen 
Balten, die heute unter uns leben, gehören zu uns, sondern 
Alle, deren Wiege hier gestanden, gleichviel ob das Schicksal 
ihnen als Männer ausserhalb der heimischen Lande in ihrem 
Beruf zu wirken geordnet. So dachte die Redaktion, als sie 
auch ausserhalb der Grenzen unserer engeren Heimat um 
Beiträge für den Strand-Kicker-Kalender schriftlich anfragte. 
Sie erreichte ihr Ziel, aber erhielt auch Absagen — doch 
wenn alle Absagen in solcher Form gekommen wären, wie 
die Verse des gleich unten folgenden Briefes sie zeigen, 
dann wäre es der Redaktion möglich gewesen, auch mit lauter 
Absagen ihren Kalender doch in wertvoller Weise zu füllen. 
Daher sagt die Redaktion ihrem berühmten Freunde in der 
Ferne besten Dank und sendet ihm bald mit dem fertigen 
Kalender ihren Gruss.

Riga, den 17. Mai 1898.

Mein lieber Freund!

V/, hi wolltest von mir etwas Schriftliches haben 
Für den geplanten „Strand-Kicker-Kalender“, 

Und gleich womöglich mehrere Gaben!
Du hältst mich Armen für einen Spender, 
Der geben kann, so wie ein Verschwender! 
Da hast, mein Lieber, mich sehr überschätzt, 
Und in Verlegenheit arg mich versetzt.
Ich sitze nun da und grüble und denke
Und sinne auf allerhand lustige Schwänke — — 
Doch — Jammer und Pein! es fällt mir nichts ein, 
Das mit dem Strande und seinem Leben, 
Mit seinem heutigen Trachten und Streben 
Zusammenhängt. — Es hat sich begeben 
Gar vieles Wasser die Düna hinunter, 
Seit dem ich als Knabe einst fröhlich und munter 
Am Strande gehaust und mit meinesgleichen 
Mich ausgezeichnet in Bubenstreichen.
Wohl mehr als dreissig Jahre entschwanden, 
Als noch alltäglich in fröhlichen Banden 
Die „Tintenbüben“ und „Judenjungen“



Am Morgen aus allen Thüren gesprungen 
Mit mehr oder weniger grossem Geschrei. 
„Zum Baden, гит Baden, zur Bader ei! “ 
So schallte (brr Ruf von Haus zu Haus 
Die „Kolonie“ herauf und herab;
Und Alles setzte sich schleunigst in Trab 
Und zog gemeinsam zum Baden hinaus.
Die „Kolonie“! Wo ist sie geblieben
Mit ihren Bewohnern, den alten, den lieben?
Wohl stehen die Häuser noch da, wie vor Zeiten, 
Doch sind sie bewohnt von anderen Leuten, 
Die anders denken und anders walten, 
Wie einst vor Jahren die lieben Alten;
Die nicht so gemüthlich zusammenhalten,
Wie einst die zwölf Häuser, drin alle sich kannten, 
Die jüngsten Buben und ältesten Tanten.
In jedem Hause war jeder zu Haus, 
Und ging nach Belieben hinein und hinaus. 
Und spürte die Jugend einmal das Verlangen 
Des Abends im Tanze sich froh zu umfangen, 
So wählten schleunigst die Mädchen und Buben 
Als Tanzlocal eine der grösseren Stuben 
In einem der Häuser und schleppten dann schnelle 
Von irgend einer anderen Stelle
Herbei ein Clavier. Und dann ging es los, 
Das fröhliche Tanzen. Der Jubel war gross, 
Trotzdem es nichts gab an leckeren Dingen, 
Nur Frohsinn und Lust in der eigenen Brust, 
Und lose Streiche und Tanzen und, Springen. 
Die Alten aber schauten vergnüglich 
Dem fröhlichen Treiben der Jugend zu;
So amüsirten sich alle vorzüglich. 
Oh, prächtige Zeit, wohin bist du!? 
Wie ist doch so Alles ganz anders geworden 
Dem Strande entlang an den Ostseeborden. 
Die „Kolonie“, die alte entschwand;
Und mit ihr entschwand im Laufe der Zeit 
Das harmlos fröhliche Treiben am Strand, 
Der Sinn für frohe Genügsamkeit

Und nun soll entstehen am selben Strande
Eine andere, neue Kolonie...................
Sie kommt, so hoffen wir, bald zu Stande, 
Und lohnt all’ die Arbeit und alle die Muh’, 
Die vielen Opfer an Geld rind an Zeit, 
Die liebevoll ihren Zwecken geweiht.

4X4 = 16



Ich aber wünsch’ ihr, als schönes Vermächtniss 
Der Kolonie, die einst hier bestand, 
Den harmlosen Frohsinn, der treu im Gedächtniss 
Mir immer noch lebt, doch leider entschwand 
Aus dem heutigen Leben und: Treiben am Strand; 
Ich wünsch’ ihr ein treues Zusammenhalten, 
Wie einst in der entschwundenen alten, 
Und alles Schöne, das einst mich erfreut 
Am Strande in meiner Jugendzeit.

Doch etwas schreiben vom heutigen Strande!? 
Das würde, mein Lieber, mir nimmer gelingen. 
Ich muss es gestehen zu meiner Schande, 
Ich kann nicht schreiben von Leuten und Dingen, 
Die fremd mir geworden im Laufe der Zeiten. 
Drum muss ich Dir leider den Kummer bereiten, 
Dass sacht vom Autorentisch ich mich drücke. 
Ich hoffe, dass Dir ein gleiches Geschicke 
Mit andern Autoren nicht widerfahren, 
Und dass Dein Kalender fröhlich sich schmücke, 
Wie der Strand-Kicker selbst vor etlichen Jahren, 
Mit allerhand Witzen und anderen Sachen, 
Die angethan sind, Freude zu machen 
Dem heutigen Strande und seinem Geschlechte. 
Ich aber drück' Dir die biedere Rechte.
Womit ich schliesse und Dich begrüsse

als Dein alter Freund



Win

Mommerabend in Milderlingshof.

anz leise, wie verhalten, athmet nun das stille Meer, 
und fragend sendet es die seichten Wellen an 

das Land,
ob für die Ainder, die in dumpfer Aellerluft 

so schwer
gelitten, sich der Menschenliebe offne Hand 

schon fand?

Jd sie fand sich! Nicht nur eine, sondern 
viele, 

die in rastlos regem Streben 
sich verbanden.

Alle waren eins in ihrem hohen /Siele, 
alle wollten Bestes geben; 

und sie fanden
Reichen Lohn für ihre Blühen: 
«Edles wohlthun kam zum Blühen.

Tausend, tausend Dank für (Eure Gaben I 
Blasse Ain der werden sich dran laben, 
rosig wird Gesundheit bald schon prangen 
auf den einst so matten, bleichen Wangen.

Der Mond blickt lächelnd auf die dunkle, stille Meeresfluth.
«Ein leiser, warmer Hauch durch alte Tannenwipfel weht; — 
das ist nicht mehr der laue Sommerabendwind, — der ruht, — 
es ist ein auf zum Himmel steigend Ainderdankgebet. —

Werner Waldhauer.

6X3=18
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И «ANTWORT“
Eine Kleinigkeit 

für eine Singstimme und Klavier 
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Stranp-Kicker-Ralenper

1898
VON

OTTO 10 HSE.
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„fragte at)d
Anmuthig bewegt. Otto Lohse.

tempo nach und nach.ritard.
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, Meit und Merz.
2 Per Strom der Jahre zu Thals rollt 
Und treibt unser Schifflein von hinnen. 
Pes Winters Silber, des Sommers Gold, 
Pen Herbst so reich und den Frühling so hold. 
Wir sehn sie im Strome zerrinnen;
Und im tosenden Strudel, im Wogendrang, 
Wie wird's da dem Schiffer so weh, so bang!

Wol lächelt die Sonne, wol leuchten so mild 
Port oben die ewigen Sterne,
Poch gebrochen nur spiegeln ihr freundliches Bild 
Port unten die Wasser, so wirbelnd lind wild;
Und der Friede, wie ist er so ferne.
Fest am Steuer die Hand,.mit besonnenem Wuth, 
So lenke dein Schiff durch die gährende Flulh!

Und graut es dir auch, wenn durch Felsgestein 
Pie Wasser sich drängen und hasten — 
Nicht überall sollen Gefahren dir dräu'n, 
Noch ladet manch' friedlicher Hafen dich ein 
Zu traulichem Uuhen und Rasten.
Pa blickst du behaglich aus sich'rer Bucht 
Auf des Lebens Strom, auf der Wellen Flucht.

Wo die Blumen des Herzens im Waienlicht 
Gar wundersam knospen und sprossen. 
Wo der Jungfrau erröthendes Angesicht 
vom zarten Geheimniß der Liebe spricht 
(pu dem blühenden Iugendgenossen, 
Pa wallet vorüber des Lebens Pein;
Penn das Ewige ragt in die Zeiten hinein.

Wo ein Born der Erquickung dir aufgethan 
Nach des Tages Blühen und Lasten,
Wo
Pie

ein trautes Weib dem erwählten Wann 
Wolken der Sorge verscheuchen kann, 

Pa ist gut weilen und rasten. 
Und wo Jubel der Rinder in's Herz dir lacht, 
Pa flieht jeder Unmuth wieSchatten der Uacht.

Und bist du so reich, ist das Herz dir so voll. 
Pann wirst du der Armen gedenken, 
Peren Auge von Thränen der Sorge schwoll. 
Wenn der Freudenbecher dir überquoll; 
Gern willst du sie speisen lind tränken. 
Und den Rindern der Armen auch hälfst du bereit 
(Ein sonniges Heim für die Sommerzeit.

w. Keller.

II X 2 = 22



^stFonorpiscb ° l^akndaFiscbeF
VorbeFicbt.

'W'jb ekanntlich gründen einige Kalendermacher 
'■(9^ ihre Zeiteintheilung auf den Sonnen­

umlauf. Doch ist dies eine Neuerung von 
zweifelhaftem Werthe, welche erst in der jüngsten 
Weltperiode eingerissen ist und bisher nur in 
dem kleinsten Weittheil Geltung gefunden hat.

Vielmehr haben nicht nur ursprünglich alle Völker ohne Aus­
nahme ihre Zeiteintheilung auf den augenfälligen Lichtwechsel 
des Mondes gegründet, sondern zählen noch bis auf den 
heutigen Tag die meisten Völker — darunter die intelligen­
testen, wie die Juden — ihre Zeit nach Mondtagen, Mond­
monaten und Mondjahren. Die Kalender style sind eben, 
wie schon das Wort besagt, reine Geschmacks- und Mode­
sache. Die einen schneiden sich ihre Zeitabschnitte nach 
julianischem, die andern nach gregorianischem 
Style zu; die einen construiren sich ihren Kalender in 
m u h a m m edanische m, die andern in chinesischem 
Style; ja die Mannigfaltigkeit geht so weit, dass jeder Stand 
seinen eigenen Amtsstyl hat und beispielsweise eine besondere 
tropische Zeitrechnung von den Afrikareisenden, ja von 
einigen besonders Gelehrten sogar eine eigene häusliche Zeit­
rechnung (nach Drachenmonaten) angewandt wird. Dabei 
ändern die Kalenderstyle sich unablässig und wird, so wie man 
sich eines solchen erst einige Zeit bedient hat, immer alsbald 
eine Commission von Astronomen niedergesetzt, um einen 
neuen zu ersinnen.

Bei diesem steten Wechsel und bunten Nebeneinander 
der Kalendermoden vulgo Style, war es für unsere Himmels­
kicker keine ganz einfache Frage, welchen der vielen zur 
Auswahl stehenden Style sie passender Weise auf unseren 
Strand-Kalender anzuwenden hätten.

3Xi = 3



Von vorn herein ausgeschlossen erschien allerdings, im 
Hinblick auf unser ästhetisch anspruchsvolles Publikum, die 
\ erwendung eines der geschmacklosen Sonnenjahrstyle, die sich 
in gewissen Kalendern für den Volksgebrauch mit so protziger 
Einseitigkeit breit machen und — trotz der augenfälligen Styl- 
losigkeit, mit der in ihnen die pedantischste Minutenkrämerei 
(in Bezug auf das Jahr) sich mit der barocksten Willkür (in 
Bezug auf die Monate) mischt, — bei der grossen Menge so 
grossen Anklang gefunden haben. Der Menge imponirt eben, 
zumal bei dem mammonistischen Zuge unserer Zeit, das protzige 
goldene Tagesgestirn so unvergleichlich mehr als der vornehm­
stille silberne Zeiger der Nacht, dass sie geradezu in die 
Urteilsverblendung verfällt, als sei die Zeitrechnung nach der 
Sonne die einzig richtige, die nach dem Monde schlechterdings 
ausgeschlossen. Die fast lächerliche Einseitigkeit dieser Auf­
fassung liegt auf der Hand. Für die Eintheilung des Tages 
sich nach der Sonne zu richten, mag ja ganz praktisch sein; 
fur die N acht aber ist zweifellos nicht die unsichtbare Sonne 
sondern der Mond der einzig naturgemässe Zeitmesser; und 
mag in pecuniärer Hinsicht der Tag seine Bedeutung haben, 
jedenfalls ist die Nacht seine andere Hälfte und zwar, nach 
dem bekannten Dichterwort, „des Lebens schönste Hälfte“. 
Wer also sein Leben nach Werktagen statt nach Feiernächten 
zählen will, der mag es thun; es ist das Geschmackssache; 
nur soll er nicht behaupten, dies sei die einzig richtige oder 
gar einzig mögliche Zählweise. Vielmehr gilt für den Kalender­
styl, wie vom Styl überhaupt, dass einzig der Verwendungs­
zweck entscheidend und Jegliches nur an seinem Orte 
stylvoll ist. So ist denn in der That für den Banausen, der 
seine Tage mit arbeiten, seine Nächte mit schlafen verdirbt, 
ein Kalender durchaus passend, der den öden Kreislauf öder 
Werktage angiebt, indem er die Brennstunden der grossen 
Allerwelts- Comptoirlampe Sonne anzeigt; für den Lebens­
künstler hingegen wäre es der Gipfel der Stylwidrigkeit, wollte 
er seines Leibes Alter anders als nach froh durchwachten 
Nächten zählen und für seine Zeiteintheilung ein anderes Gestirn 
zur Richtschnur nehmen als den Mond, von dessen silbernem 
Scheine umflossen er verklärt durchs Leben wandelt.

Die Nutzanwendung auf unseren Strand-Kalender 
ergiebt sich von selbst.

Wozu sind die Strandmonate da? Etwa zum karren und 
scharren? Ist es wirklich der Daseinszweck des Mannes am 
Strande, sich von der Sonne wecken, den Armen der Seinen 
entreissen, zum öden Tagwerk in die Stadt hetzen zu lassen? 
Ist es für die Frau wirklich die vollere Hälfte des Tages, wenn 
sie den Mann fern von sich den Mühen und Gefahren der 
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Stadt preisgegeben weiss und selbst unter dem Strandzwange 
leere Polizeistunden hinunterlebt? Oder beginnt für beide der 
wirkliche Tag, um dessen willen sie am Strande sind, erst 
wenn das leidige Tagesgestirn sich zum Niedergang senkt und 
mit .dem Monde des Tages schönste Hälfte heraufdämmert?

So konnte es denn auch keinen Augenblick zweifelhaft 
sein, dass das astronomische Gewand, in dem der Strand-Kicker­
Kalender vor ein Publikum von geläutertem Stylgefühl hinaus­
zutreten hat, nur nach einem Mondstyle zugeschnitten werden 
dürfe. Fraglich konnte nur bleiben, ob einer der bereits 
gebräuchlichen Mondkalender — etwa der jüdische oder muham- 
medanische — ohne weiteres von uns zu übernehmen sei, oder 
ob wir uns selbst einen neuen zu machen hätten.

Aus wissenschaftlichen Gründen haben wir uns für Letzteres 
entschieden, und schmeicheln wir uns der Hoffnung, dass das 
geehrte Publikum, wenn es nur den folgenden einigermaassen 
trockenen Auseinandersetzungen einige freundliche Aufmerksam­
keit zu schenken die Güte haben will, unser Werk loben wird.

Wir haben also unseren Kalender vor allem auf Mond­
monate strengsten Styles gegründet, d. h. nicht auf das, durch 
launische Abzählung von bald 30, bald 31, bald 28 oder 29 
Tagen hergestellte Kunstproduct julianisch-gregorianischer Will­
kür, sondern auf den natürlichen, durch die himmlischen As- 
pecten selbst gesetzten Zeitabschnitt von effektivem Vollmond 
zu Vollmond. Die Eintheilung des Monats ergab sich ebenso 
natürlich aus den vier Phasen des ab- und zunehmenden Mond­
lichtes, deren massgebende Bedeutung für alle wichtigeren 
menschlichen Verrichtungen ja schon längst von allen Einsich­
tigen anerkannt ist. Dies ergab — den vier Mondphasen 
astronomisch genau entsprechend — pro Monat vier Mond­
viertel: ein Vorderviertel, zwei Mittelviertel und ein Hinter­
viertel. Was ferner die Länge unseres Mondjahres resp. 
die Zahl unserer Monate betrifft, so haben wir dieselbe streng 
nach Maassgabe des örtlichen Bedarfes geregelt, denn zu den 
vielen Vorzügen der Mondrechnung gehört es auch, dass das 
Mondjahr, anders als das pedantisch abgezirkelte Sonnenjahr, 
mit künstlerischer Freiheit wie ein Blumenstrauss aus einer 
beliebigen Anzahl von Monaten zusammengefasst werden kann. 
Da nun das reguläre Strandjahr, dank unserem rauhen Schul­
reglement und Klima, nicht mehr als drei Monate hat, so 
konnte auch das Mondjahr nach kickerischem Style nicht mehr 
als drei Monde zählen, deren Abgrenzung vom Pfingstvollmond 
am sogenannten 23. Mai bis zum Heimzugsvollmond am 
19. August, sich von selbst ergiebt. Ebenso selbstverständlich 
ergiebt sich die Benennung dieser drei Monate daraus, 
dass der natürliche Kern- und Höhepunkt des Strandjahres 
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das S о m m e r f e s t ist, so dass es geradezu gesucht wäre, 
wollte man die Kickermonde anders als: Vormond, Festmond 
und Nachmond nennen. Die gleichfalls vorgeschlagenen latei­
nischen Bezeichnungen Portmonnarius, Tratarius (vom 
lat. trataien, ausgeben) und Junuarius (lat. jejunare, 
franz, jeüner, tasten), welche davon ausgehen, dass der Daseins­
zweck des Strandbewohners darin besteht, im Vormond auf 
das Fest zu sein Portemonnaie zu füllen, im Festmond es mit 
grazieuser Freigebigkeit zu leeren, im Nachmond die dadurch 
in’s Budget gelegten Breschen durch weise Sparsamkeit wieder 
zu schliessen, — müssen wir als zu einseitig ablehnen, da das 
Fest-Comite in allen drei Monaten seine Hand keinem 
Gebenden verschliesst.

Mit der Benennungsfrage haben wir bereits dasjenige 
Gebiet unseres Kalenders verlassen, das von der strengsten 
astronomischen Nothwendigkeit beherrscht wird, und uns 
demjenigen Gebiet genähert, auf dem die vollste Freiheit 
herrscht — wir meinen: die Bestimmung der Namenstage.

Zunächst sei auch hier einem weitverbreiteten Irrthum 
begegnet, nämlich dem, als seien die Namenstage etwas irgend 
Feststehendes. Wol ist dies der Fall bei den Heiligenkalendern 
der älteren Confessionen. Doch haben seit der Reformation 
in allen evangelischen Ländern, so auch bei uns, die Kalender­
macher sich erlaubt, „aus christlicher Freyheit“ und eigenem 
Geschmack beliebige ihnen wohlklingende Namen unter die 
der Heiligen zu mischen und kann bis auf den heutigen Tag 
jeder, der unter dem Mangel eines Namenstages schmerzlich 
leidet, aber in guten Connexionen zu einem Kalendermacher 
steht, seinen unheiligen Namen an der Stelle des Kalenders, 
wo er sich am besten macht, unterbringen lassen. Da nun 
die Freiheit doch wol nur dazu da ist, damit man sie sich 
nimmt, haben wir „aus kickerischer Freiheit“ einen Namens­
kalender geschaffen, der — wie wir uns schmeicheln — allen 
localen und Zeitbedürfnissen bestens entspricht. So sind wir 
z. B. den heutigen Gemüthsbedürfnissen vor allem durch Schö­
pfung einer Reihe von männlichen und weiblichen Sports­
n a m e n entgegengekommen, die, wie wir überzeugt sind, bald 
einen ebenso allgemeinen Anklang finden werden, wie die 
betreffenden Sports selbst. Hierbei liess es sich ohne falsche 
Originalitätssucht nicht vermeiden, dem allerverbreitesten moder­
nen Sport, dem Radsport, auch den allerbreitesten Platz ein­
zuräumen, und können wir es uns nicht versagen, bei dieser 
Gelegenheit leise darauf hinzudeuten, mit welch sorgfältiger 
Meldung alles Trivialen wir bei unserer Namenauswahl ver­
fahren sind. So drängten sich beispielsweise bei den Radsports­
namen zunächst die Namen mit „Rad ..und die zur mecha-



enn ich daran denke — erst am Ende der 
Saison, im August, habe ich die schöne 
Maria Raki tin a kennen gelernt, nachdem 

ich sie den . ganzen Sommer hindurch platonisch 
angeschwärmt und vergebens nach einer Gelegenheit 
gesucht habe, mich ihr zu nähern.

Und jetzt promenirte ich an ihrer Seite am 
Strande, berauscht von ihrer Schönheit von befrie­
digter Eitelkeit und den neidischen und bewundernden 
Blicken, die mir zugeworfen wurden. Mir schien 
die ganze Welt so unendlich ferngerückt, nur nebel­
haft verschwommen zu uns hinaufschimmernd. Ich 
fühlte nur eins deutlich — das Glück ihrer Nähe.

Sie war heute schöner als je in dem dunkel 
violetten, eng anliegenden Kleide.

Die untergehende Sonne streute flimmernde 
Funken in ihr blondes Haar und warf rote Lichter 
auf ihr liebes, blasses Gesicht.

Wir unterhielten uns lebhaft. Ich hatte es nicht 
leicht, die scharfgeschliffenen Hiebe, die graeiös auf 
mich niedersausten, zu pariren und nach Gebühr 
wiederzugeben.

— Wollen wir uns setzen; ich bin müde.
Wir kletterten die Dünen hinauf, ergriffen Besitz 

von einer der primitiven Holzbänke und freuten uns 
an dem bunten Bilde vor uns. Im Vordergründe 
der weisse Strand mit würdevoll promenirenden 
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Gruppen, spielenden Kindern, strampelnden Radfahrerft? 
bisweilen ein Reiter, eine Equipage; im Hintergründe 
die glatte See und der flammende Himmel.

Sie war nachdenklich geworden.
— Sehen Sie diese kleinen schwarzen Menschen 

dort unten. Ob wohl Einer von Ihnen daran denkt, 
dass er sterben muss. Bald, vielleicht schon morgen.

— Frei nach Puschkin, scherzte ich.
— Ja, wenn Sie wollen . . .
— Fürchten Sie den Tod, Marija Wladimirowna?
— Ja, ich furchte ihn. Es ist etwas Schwarzes, 

grauenhaft Ungewisses um den Tod.
— Mir ist es unbegreiflich, dass man ihn fürchten 

kann; vielleicht deshalb, weil ich weiss, dass ich 
ewig leben werde.

Sie sah mich erstaunt an.
— Woher wissen Sie das so genau.
— Die Natur ist ewig und wir sind ein Teil 

von ihr. Die Atome, aus denen unser Körper besteht, 
werden auch nach unserm Tode ewig weiter leben 
im Kreislauf der Natur. S i e werden sich vielleicht 
in eine duftige Rose, eine zarte Lilie verwandeln, ich 
in eine elegische Weide, oder langweilige Fichte.

— Der Gedanke ist ganz nett, lachte sie, es 
kann aber auch anders kommen. Aber warum vom 
Tode sprechen. Er kommt ohnehin zu früh. Oh, 
ich möchte leben, leben----------- . Die Welt ist so 
wunderbar, so voll von Schönheit und Glück, genug 
für Alle.

— Glück? — Was nennen Sie Glück?
— Das kann man wohl fühlen, aber nicht in 

Worten ausdrücken. Vielleicht in Musik. Oder in 
Farben ... Es ist ein Nichts, ein Hauch.

Ein geflüstertes Wort, ein verwehter Accord, 
ein Sonnenstrahl . . . Das ist das Glück.

Sie lehnte den Kopf zurück und sah träumend 
hinaus auf das dunkle Meer.

So sassen wir beide schweigend. Lange, lange.
Plötzlich stand sie auf.
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— Es ist spät, kommen Sie. Und dabei sah 
sie mich mit ihren grossen, grauen Augen an. Fra­
gend, herausfordernd, lockend. Mir stieg das Blut 
zu Kopfe.

In den Dünen war es still und dunkel. Der 
Sand des Fussweges schimmerte unbestimmt und die 
steifen Silhouetten der Fichten hoben sich kaum vom 
Himmel ab.

Ein furchtbarer Kampf tobte in mir. Und meine 
Verwirrung wuchs mit dem krampfhaften nutzlosen 
Suchen nach einem erlösenden Worte.

Gesenkten Hauptes ging ich schweigend neben 
ihr und biss mir die Lippen blutig.

Wir standen vor ihrem Hause. Und wieder 
traf mich ihr Blick. Aber er war kalt, verächtlich, 
so dass ich vor ihm die Augen niederschlug. Es 
war mir, als wäre es um mich noch finsterer geworden.

— Wir werden uns wohl nicht mehr wieder­
sehen. Wir reisen morgen. Leben Sie wohl.

Die Pforte fiel dumpf ins Schloss.
Ihre Gestalt verschwand im Dunkeln.
Empfindungslos, mechanisch ging ich einige 

Schritte.
Plötzlich durchzuckte mich ein wahnsinniger 

Schmerz. Ich reckte die Arme gen Himmel und 
stöhnte laut auf. — — — — — — — — — —

Ich war mit dem Kopf gegen einen Baum 
gerannt.

H . . ..
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Frage, wie die weitgehendste Badefreiheit, 
/eiche die Strandbewohner das Recht haben 
u beanspruchen, mit den strengsten Anfor­

derungen der Decenz vereinbart werden kann, hat 
zu einer Reihe von Verordnungen Anlass gegeben, 
deren strenge Einhaltung weder den Wünschen des 
Publikums, noch den genannten Vorbedingungen 
genügend entspricht. In Würdigung dieser Umstände 
wird das Folgende zu schleunigster Ausführung vor­
geschlagen, und so das schwierige Problem sicher 
und ästhetisch zur allgemeinen Zufriedenheit gelöst: 

Längs des ganzen Strandes von Bullen bis 
Kaugern wird eine 11 Fuss hohe dichte Bretterwand 
errichtet, von welcher sich alle halbe Werst Quer­
wände von 40 Faden Länge in das Meer erstrecken. 
Es werden auf diese Art gewissermassen grosse 
Badestellen von je zehntausend Quadratfaden ent­
stehen, wovon abwechselnd je eine für Herren und 
eine für Damen reservirt ist. Den Eingang bildet 
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je ein architektonisch ausgebildetes Thor. An der 
nach dem Meere zugekehrten Seite sind direkt, also 
vom Lande unsichtbar, die Badezellen angebaut.

Um diesem Badezaune die nöthige Zierde zu 
verleihen, wird derselbe mit Meereswellen und Himmel 
und sonstigem Schmuck bemalt, und es wird nur 
eines einmaligen Aufrufes an die zahlreichen, der 
Malkunst kundigen Strandbewohner, namentlich an 
die Damen, bedürfen, um sie zur Betheiligung an 
diesem Verschönerungswerke heranzuziehen. Nament­
lich die grosse Zahl der blumenmalenden Damen 
wird sich zweifellos mit Lust und Liebe an dieser 
Ausschmückung des Badezaunes betheiligen, der als 
ein Kunstwerk ersten Ranges von weit und breit 
viele Gäste anziehen wird.

Mit scheinbarem Rechte werden verschiedene 
Einwände gegen dieses Projekt erhoben werden, weil 
man dessen Einzelheiten nicht kennt. So wird geltend 
gemacht werden, dass je nach den Winden das Meer 
sich den Dünen nähert oder von diesen entfernt, so 
dass die Grenze zwischen Land und Wasser, auf 
welcher die Trennungswand aufzustellen ist, nicht 
bestimmt werden könne. Diesem scheinbaren Uebel­
stande schafft der Initiator dieses Projektes in ebenso 
schöner als sinnreicher Weise Abhilfe: Die Bretter­
wand wird in schnurgerader Linie, soweit dies nach 
der Eorm der Bucht eben möglich ist, aufgestellt 
und das unterste Brett der Wand beginnt etwa 2х/2 Fuss 
über dem normalen Seespiegel. An diesem untersten 
Brette ist ein 4 Fuss breiter Streifen aus Segeltuch 
befestigt, welcher frei herabhängt. Der mehrfache 
Zweck dieser Einrichtung ist klar: die Meereswellen 
können unbehindert hin- und herspülen, ohne die 
Bretter der Wand loszureissen, das Auge des Lust­
wandelnden ist stets vor dem indecenten Anblick der 
Badenden geschützt und die bewegte Leinwand bei 
unruhiger See schafft den Eindruck der Meereswellen.

Was den Einwand betrifft, dass hierdurch die 
Aussicht auf das Meer und auf den Sonnenuntergang 
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den Lustwandelnden genommen werde, so ist derselbe 
sofort entkräftet, wenn man die hügelige Beschaffenheit 
unserer Dünen in Betracht zieht: man braucht nur 
auf dieselben etwa bis zu einer Höhe von 13—14 Fuss 
hinanzusteigen und man hat über die Bretterwand 
hinweg das ferne Meer und den Horizont frei vor sich, 
während man von den Badenden nichts sehen kann.

Es bliebe nur noch die Frage, wie die Kosten 
der Einrichtung und deren Erhaltung aufzubringen 
seien; doch auch diese lässt sich nach dem bekannten 
Lawinen-System auf das Leichteste lösen: jede den 
Strand beziehende erwachsene Person spendet 2 Kope­
ken und verpflichtet sich, an je zwei auswärtige Freunde 
die Bitte zu richten, ebenfalls 2 Kopeken zu zahlen 
und die gleiche Bitte an zwei andere Bekannte weiter­
zugeben, auf welche Weise leicht und schnell die 
grössten Kapitalien aufzubringen sind.

Wir sehen also, dass sowohl die Möglichkeit, 
wie die Nützlichkeit dieses Vorschlages die ernste 
Beachtung aller unserer Strandbewohner verdient, 
welchen es am Herzen liegt, in wohlanständiger 
Weise das Vergnügen eines nicht durch Zeit beschränk­
ten Badens, ebenso wie des Lustwandelns an dem 
gegen schädliche Nordwinde geschützten Strande zu 
geniessen, und so hoffen wir, dass die vorzügliche 
Idee in allernächster Zeit zur Verwirklichung gelan­
gen möge!

Architekt Schwindelfrei.
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Rechtfertigung.
j)en Besuchern des Sommerfesies von 1896 

wird, wohl noch sollen in Erinnerung sein, dass der 
kleine Vater des Tjesenkindes <f^gathe S^CuhllbcT 

bei seinem Auftreten plötzlich strikte, wodurch die 

'Vorstellung in’s Stocken gerieth. 3(eute sind wir in 
der glücklichen Sage, die Erklärung dafür bekannt 

geben zu können. Sie Agathe 3Ceuhuber, die damals 

auftrat, war garnicht die rechte Agathe!! — Ohne 

Einwilligung des kleinen Vaters hatte die rechte 

V(gathe sich verheirathet und wurde vom Ehegatten 

verhindert, zur Vorstellung zu erscheinen. Der 

impresario hatte nun zwar für Ersatz gesorgt, aber 

— er hatte die Rechnung ohne den Viirth gemacht. 

Den Betrug erkennen und gegen weitere Vorstellungen 

demonstrieren, war für den kleinen Vater eines

Vtugenblickes Sache. — Von V^gathe haben wir 

erfahren, dass sie heute noch in ^‘(merika (bei 

Bilderlingshof?) lebt. Vom kleinen Vater haben wir 

leider nur seinen Track ermitteln können!
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Stossseufzer eines Antialkoholikers.

fängst Rin tag icR in dem ([rase 
ll'nd dacRt’ üRers (^vinRen nacR, 
jfäs rnicR eine 6öse Oi4 iicRe 
In die Nasenspitze stacR.

Ta — seit jenem Jfägen6(icRe, 
Ta6’ icR eine wilde Wut R 
Jfäf die ganze DL IwRenRande 
11'nd ReRämpf’ sie 6is aufäs Tint.

Tenn mit rofRgescRwoll’ner TTase 
(jing icR tagelang umRer, 
Taßei dacRt’ nafürlicfi jeder, 
Tie R dm’ nur vom Grinden Rier.

U
Leise zieRf durcR mein (jemiitR 
Lie6liches ([ediiffe, 
Tjlinge, Rleines TocRRierlied 
TurcR die jf uni lüfte.

Tfäling Rinaus 6is in den Wald, 
Wo das Test fRiif winRen, 

ScRaust Tu’s Tier dort eisigRalt, 
Sag’, icR möcRf’s gern trinRen.

O. K.

Kabelt eie gramm jaus dem Nordpol von Andrtle.
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Der Kuss= Bacillus.
Eine naturwissenschaftliche Studie von К 1 о p s t a b.

^^|ur Beruhigung der durch vorstehende Aufschrift 

1 etwa erschreckten Leserin des Strand-Kickers sei 
vorausgeschickt, dass ihr in Nachstehendem durch­
aus keine rein bacteriologische Weisheit über eine 

neue Koch’sche Entdeckung bevorsteht. Ein Kuss im wohl­
verstandenen Sinne des Worts verträgt sich mit Weisheit 
schlecht. Faust hat Recht, wenn er zu Gretchen sagt:

„Ein Kuss von Dir mehr unterhält, 
Als alle Weisheit dieser Welt.“

Aber warum Angenehmes nicht mit Nützlichem, einen 
Kuss, wenn auch nicht mit Weisheit, so doch mit Wissen­
schaftlichkeit verbinden? Und welche Wissenschaft kann heut­
zutage ohne Bacillus auskommen? Wie die Medicin fast auf 
allen Gebieten ihre Bacillen hat, so die Jurisprudenz ihren 
Verdachts-Bacillus, die politische Geschichte ihren Beunruhi­
gungs-Bacillus und die antiplatonische Philosophie ihren — 
Kuss-Bacillus. Gewiss, es giebt eine ganz concrete Wissenschaft 
des Kusses, zurückgeführt auf dieselbe Erscheinung, von der 
heute alle exacte Wissenschaft ausgeht, ich meine: zurück­
geführt auf den Bacillus.

Trennen wir zuerst das Eine vom Andern. Betrachten 
wir den Kuss an sich. Was ist ein Kuss? Meinem 
Studium nach ist ein Kuss die ansteckendste und gefährlichste 
unter den vielen schönen Gaben, die namentlich den Damen 
verliehen worden sind. Wir Männer sind mehr der nehmende, 
als der gebende Theil. Viel seltener sagt sie zu ihm, als er 
zu ihr: gieb mir einen Kuss. Während der Mann zu den 
Worten seiner Dame oft misstrauisch sich verhält, fällt er auf 
einen Kuss regelmässig hinein, denn der Kuss ist materiell, 
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kein Hauch, wie das Wort: man fühlt ihn und glaubt, etwas 
Reelles empfangen zu haben. Forscht man näher nach, so 
ergiebt sich oft, dass auch ein Kuss im Bestreitungsfalle selbst 
auf gerichtlichem Wege nicht auffindbar ist. Gelänge es einer 
Untersuchung, einen Kuss auf Frauenlippen nachzuweisen, so 
würde man noch immer nicht wissen: ist es unser Kuss oder 
der eines Andern.

Meist ist der Kuss der Gerichtsvollzieher der Ehe. Die 
Holde drückt uns das Siegel ihrer Liebe auf den Mund zum 
Zeichen, dass wir verpfändet sind. Freilich fällt bei manchem 
Windbeutel die Verpfändung resultatlos aus, weil er so wenig 
an sich hat, dass all’ seine Habseligkeit die Kosten des Ver­
fahrens nicht decken würde. Der Gerichtsvollzieher Amor 
weiss dann, dass die Liebesschwüre des Windbeutels nur ver­
schleierte Manifestationseide waren.

Nacli diesen gemeinverständlichen Vorbemerkugen über 
den Kuss glaube ich, die verehrten Leserinnen des Strand­
Kickers hinlänglich vorbereitet zu haben, um der wissenschaft­
lichen Seite des Gegenstandes näher treten zu können. Ich 
will versuchen, mich so populär als möglich zu äussern, 
damit sich daraus vielleicht etwas Copuläres entwickele 
und derWohlthätigkeitszweck meines Studiums doppelt 
erreicht werde.

Wie erwähnt, liegt allen Küssen ein Bacillus zu Grunde. 
Der Kuss ist, pathologisch betrachtet, in gewissen Verbindungen 
eine ganz bedenkliche Krankheitserscheinung. Ich sage: in 
gewissen Verbindungen, denn wenn z. B. D a m e n sich 
untereinander küssen, so hat das höchstens nur die 
Bedeutung übertragener Erinnerungen; es ist 
nichts als eine Reflexbewegung. Die Bacillen solcher Küsse 
sind durchaus unschädlich, ganz so belanglos, wie die Bacillen 
frommer, kindlicher, freundschaftlicher Küsse. Sie haben, durch
ein entsprechendes Mikroskop betrachtet, 
die Form eines gewöhnlichen Kommas, 
das sich nur bei den fr о m men К ü s s e n 
zu einem Fragezeichen ohne 
Punkt krümmt. Erst der Punkt 
unter dem Komma oder unter dem 
Haken, aus dem das Fragezeichen 
entsteht, lässt die pathologische 
Gefährlichkeit des Kussbacillus er- t 
kennen. Und wie die Damen in . 
ihren Briefen die Kommata gering- '**1 
schätzen, dagegen Ausrufungs- und • , 
Fragezeichen, sowie das erwartungs- - 
volle Kolon fleissig anwenden, 

/ »
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ebenso gleichgiltig ist ihnen der Kuss, der nur aus Komma­
bacillen, denen das punctum salicns fehlt, besteht. Weisen 
dagegen Kussbacillen Punkte auf, dann erst gehören sie zur 
Kategorie der ansteckenden.

Die geeignetste Lagerstätte der Kussbacillen beim Mann 
ist der Bart — daher das Sprichwort: ein Kuss ohne Bart — 
ein Ei ohne Salz —, womit aber durchaus nicht gesagt sein 
soll, dass bartlose Männer nicht ganz ausgezeichnet zu küssen 
verständen. Doch dann sitzen die Bacillen eben anderswo im 
Gesicht, meist in den Mundwinkeln. Bei der Frau werden wir 
wiederum die schönsten Kussbacillen in den Grübchen zu 
suchen haben. Heine, der von den modernen Bacillen noch 
nichts wissen konnte, aber als Kenner offenbar schon Ahnungen 
hatte, nannte die Grübchen der Frau bekanntlich „Spucknäpfchen 
für Liebesgötter“, sie sind aber, wissenschaftlich betrachtet, 
nichts als Näpfchen für Kussbacillen. Selbstver­
ständlich soll damit wiederum nicht gesagt sein, dass grübchen­
lose Frauen minder köstlich küssen können.

Alle die verehrten Leserinnen, denen jene Näpfchen 
fehlen, wissen sehr wohl, dass dieser Umstand durchaus nicht 
auf Mangel an Verständnis für einen guten Kuss zurückgeführt 
werden darf. Gewiss nicht, denn das wäre gleichbedeutend 
mit Nichtvorhandensein von Kussbacillen. Sie sind positiv 
vorhanden, und zwar in ausserordentlich schöner Form in den 
Wimpern. Je dichter und länger diese Wimpern, um so 
intensiver die Wirkung der in ihnen lagernden Kussbacillen. 
Die Redensart: „mit den Wimpern klimpern“, so 
banal sie klingt, bedeutet in Naturwissenschaftlichem Sinne 
nichts anderes, als Kussbacillen in Action setzen.

Die Uebertragung der Kussbacillen geschieht in 
bekannter Weise. Was die Kultur der Kussbacillen betrifft, 
so gelingt sie am besten in der Dämmerung und unter vier 
Augen, und darunter sind die relativ schönsten Kulturen — 
die verbotenen.
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„Vorbei“. Roman in 3 Bänden von Guido Jannsohn.

*

E
ine kerngesunde, thaufrische Naturblüte aus dem baltischen 

_ Dichtergarten, an der wir unsere herzliche Freude 
gehabt haben.

Die Verfasserin — (das gewählte Pseudonym lässt jeden­
falls auf eine solche schliessen) — schaut Leben und Menschen 
mit gesunder Unbefangenheit an und stellt sie mit frischem 
Realismus dar, ohne — wie sonst wohl ihre Mitschwestern 
in Apollo — zugleich nebenbei für die Frauenemancipation, 
oder die Diakonissensache, oder den Mignon-Walzer oder eine 
sonstige Lieblingsidee Tendenz machen zu wollen. Ebenso hält 
sie sich von einer anderen leidigen Gewohnheit frei, welche bei 
den meisten Schriftstellerinnen vom deutschen Aufsatz her 
tief eingewurzelt ist, nämlich von der Gewohnheit, bei jeder 
möglichen und unmöglichen Gelegenheit die allerbekanntesten, 
allerdeplacirtesten Dichterworte zu eitleren. Wo Guido Jannsohn 
überhaupt citiert, citiert sie durchweg originell und schlagend, 
und haben wir in ihrem „Vorbei“ eine ganze Reihe von 
Gedankenperlen entdeckt, die es schon längst verdient hätten, 
geflügelte Worte zu werden, z. B. Bd. I. S. 102: „Es ist 
eine alte Geschichte und bleibt doch ewig neu“ — Bd. II 
S. 5: „Es liebt die Welt das Strahlende zu schwärzen“ — 
Bd. IIL S. 507: „Es irrt der Mensch, so lang er strebt.“ 
Am sprechendsten aber tritt Jannsohns bis zur geistigen Ver­
wegenheit gesteigerte Originalität in der Selbständigkeit zu 
Tage, mit der sie die abgedroschensten Citate dem heutigen 
Verständnis durch geistvolle Modernisirung von einer ganz 
neuen Seite wieder nahe zu bringen weiss. Wie packend 
z. B. jubelt Bd. III S. 18 ihre Maria: „Eilende Wolken . . .
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Steamer der Lüfte!“ — wie sinnig flüstert Rosaura Bd. I 
S. 2i2 mit dunkel verschleierter Stimme: „Im Zug des 
Herzens ist das Schicksal . . . Conducteur,“ und wie kalt 
fährt es einem durchs Herz, wenn Brynhilde Müller Bd. II S. 92 
dem ungetreuen Siegfried Cohn blitzenden Auges entgegen­
schmettert: „In gährendes Bakteriengift hast du die Milch der 
frommen Denkart mir verwandelt und keines Soxhlet Kunst 
kocht je sie wieder süss!“ — Herzerfrischend ist auch der 
Humor der Dichterin. Wir greifen nur eine Probe für viele 
heraus. Bd. II S. 411 zieht Edward verbindlich den Hut 
und fragt Rosaura mit leicht slavischem Accent: „Wie befinden 
Sie sich?“ Diese antwortet schelmisch: „Nein!“

Doch das ist alles nur Beiwerk. Der Hauptvorzug des 
Werkes liegt in der Erfindung der Fabel — wenn bei offenbar 
tief Erlebtem von Erfindung und Fabel überhaupt die Rede 
sein darf.

Die Heldin Ellen, ein junges Mädchen von 17 Jahren, 
eine tief sensitive Natur von knospenhaft keuscher Verschlossen­
heit, die auf das Prägnanteste dadurch gezeichnet ist, dass sie 
im ganzen Roman nur dreimal spricht und zwar jedesmal bloss 
das eine Wort -„Vorbei,“ aber jedesmal mit einem anderen 
seelenvollen Accent. Im übrigen hat Ellen dunkles Haar, 
rehbraune Augen und eine unglückliche Liebe. Nämlich 
Edward. Auch dieser ist meisterhaft kurz und prägnant, 
mit drei Worten, als scharfumrissene Gestalt uns lebendig vor 
die Augen gestellt. Edward ist Pole, hat glatte Manieren und 
grünliche Augen. Der ganze Abgrund von Schändlichkeit, den 
er in sich birgt, wird so mit einem Schlage vor uns enthüllt, 
denn jedes Kind weiss, dass jeder Pole falsch ist, dass — 
nach dem Dichterwort: „Im Deutschen lügt man, wenn man 
höflich ist“ — glatt» Manieren stets nur ein Deckmantel für 
Herzensroheit sind und dass bloss blaue Augen treu sind, 
während Hoffnungen, welche durch Blicke aus grünen Augen 
erweckt werden, stets trügen.

Und so ist es auch.
Ellen lernt Edward kennen, als sie soeben die Stahl’sche 

Töchterschule absolvirt hat. Wir bewundern den feinen psycho­
logischen Zug, dass die Dichterin den falschen glatten Polen 
ihrer Heldin gerade in dem Augenblick in den Weg führt, wo 
in ihrem Herzen die letzte der üblichen Töchterschülerinnen­
Schwärmereien für unordentliche aber grobe Oberlehrer im 
Verklingen ist, und daher die blendende Eleganz Edwards auf 
sie, durch einen psychologischen Gegenchoc, eine geradezu 
blitzartige Einwirkung ausüben muss. Es geschieht auf dem 
Alexander-Boulevard. Schon dämmert über dem Basteiberge 
in rötlichen Farbentönen das Abendroth auf; aber noch lacht 
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der helle Frühlingshimmel im klarsten Maienblau über dem 
hoffnungsfrohen Lenzesgrün der Anlagen, durch welche Edward 
sieghaften Auges dahinschreitet, in einem neuen gelben Frühlings­
paletot, einem Meisterwerk Fasskessels, — Ellen entgegen! Es 
ist nur ein Blick im Vorüberstreifen, von ihm, zu ihm — 
aber Ellen erbebt, und wie ein auf den Tod verwundetes Reh 
presst sie die feinbehandschuhte Linke auf das fliegende Herz, 
mit der Rechten fassungslos einen Halt an der Annoncensäule 
suchend. Aus diesser Erstarrung erweckt sie ein leidenschaftlicher 
Griff am Arm. Es ist bloss Rosaura, die ihr fliegenden 
Athems glühend ins Ohr haucht: „Edward!?! Ha, ich seh’ 
es dir an.............Wehe! Wo ist er?“ — Heiss erröthend 
fährt Ellen aus ihrer Verwirrung empor; einen langen Blick 
lässt sie noch traumverloren suchend über die Fernen des 
Thronfolger-Boulevards schweifen, dann flüstert sie schmerzvoll 
innig — mit einer verlorenen Handbewegung ihm nach­
deutend — „Vorbei!“

Damit schliesst der erste Band.
Im zweiten Bande tritt Edward Ellen auf einem Arkonen- 

balle näher. Der Elende hat in Erfahrung gebracht, dass Ellen’s 
Erbteil 71071 Rubel beträgt, und da sein Portemonnaie ebenso 
leer ist wie sein schwarzes Herz, so beschliesst er sofort sie zu 
umgarnen. Ach, nur zu leicht gelingt es ihm! Aber Ellen’s 
lebenskluge Mutter, die selbst einmal einen Polen geliebt 
hat, widerstrebt der Verbindung. Doch noch auf demselben 
Balle räumt Rosaura, wenn auch wider Willen, auch dieses 
Hindernis aus dem Wege. Von den Furien der Eifersucht 
gepeitscht, hat sie tückischer Weise Ellen in den Pausen der 
dritten Quadrille sieben Glas mit Anilin gefärbter Himbeer­
limonade beigebracht und mit diabolischem Triumphe sieht sie 
denn auch in der fünften Tour die verhasste Rivalin am rechten 
Arme Edwards todeskalt zusammenbrechen, während sie sich 
heiss erglühend an seine Linke schmiegt. Doch Edward, wie 
alle Bösewichter, führt stets alle Gifte bei sich, die ja zugleich 
auch Gegengifte sind, und flosst Ellen sofort das richtige ein, 
so dass, als die Mutter herbeieilt und sich jammernd über ihr 
lilienbleiches Kind wirft mit der angstvollen Frage: „Ellen! 
meine Ellen! bist du tot!“ diese schon wieder imstande ist, 
ihr zuzuhauchen „Nein Mutter, blos sprachlos!“ Voll über­
strömenden Dankes legt nun die Mutter selbst ihr gerettetes 
Kind dem Retter in den Arm und stürmisch reisst er sie mit 
sich fort in die sechste Tour, gefolgt von der Mutter, die ihre 
Kinder segnet.

Doch Ellens Glück ist nur von kurzer Dauer. Rosaura 
gewinnt auf ein Adelslos 75000 Rubel, was, wie Edward schnell 
überschlägt, nach Abzug aller Spesen netto 71071 Rubel 
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87 Kopeken ausmacht, so dass er Ellen sofort verlässt und 
sich mit Rosaura verlobt, was übrigens den Schändlichen nicht 
hindert, gleichzeitig mit Stanislawa eine heimliche Ehe zu 
schliessen, zu Blanche in ein geheimes Verhältnis zu treten 
und mit Klotilde, der Frau eines Postboten, eine Liaison für 
die Vormittagsstunden anzuknüpfen. In diesem Pfuhl versinkt 
er vor unseren Augen für immer.

Ellen macht in ihrem ersten Schmerz einen Selbstmord­
versuch, indem sie Leitungswasser trinkt. Doch kommt sie 
mit einem typhösen Fieber davon und wird dank der Kunst 
der Arzte und der aufopfernden Pflege der Mutter gerettet. 
Aber wenn der Leib auch gesundet, ihr Gemüt leidet noch 
lange und schwer. So klingt denn der zweite Band tragisch 
in der ergreifenden Scene aus, wie Ellen im brausenden Eich­
wald, über den zerissene Herbstwolken dahinziehen, an Ufers 
Grün sitzt und in ihrem Album blättert. Dort trifft ihr Blick 
auf sein, des Ungetreuen, ach immer noch so heiss Geliebten 
Bild und laut aufschluchzend, ihr thränenüberströmtes Antlitz 
in ein Sophakissen pressend, das sie einst für ihn nach einem 
Skribanowitz’schen Muster gestickt und er als einziges von ihren 
Geschenken zurückgeschickt hat, stöhnt sie aus wundem Herzen 
schmerzzerissen auf: „Vorbei!!“

Der dritte Band bringt eine Lösung, die bei allem Realis­
mus der Poesie nicht entbehrt.

Die Mutter hält, um Ellen zu zerstreuen und von ihrem 
Schmerz abzuziehen, den „Даромъ“, den diese auch der Mutter 
zulieb, wenn auch mit Wehmut, liest. Hier nun stösst sie 
eines Tages auf ein Inserat, durch welches ein in Tscheljabinsk 
vereinsamter deutscher Kaufmann an gemüthvolle deutsche Mäd­
chen die herzliche Bitte richtet, mit ihm auf dem Wege der 
Corresponded in Seelenaustausch zu treten; Vermögen je nach 
dem Alter mehr oder weniger erwünscht. In Ellen regt sich 
sofort das Gefühl tiefen Mitleids mit dem einsamen Mann und 
zugleich eine leise Ahnung, die sie sich errötend kaum zu 
gestehen wagt, — die Ahnung, hier könne ihrem todwunden 
Gemüt in der selbstlosen Liebe eines starken treuen Mannes­
herzens ein holder Ersatz für das erlittene Leid erblühen. So 
knüpft sie denn mit Adalbert — so heisst der Einsame 
von Tscheljabinsk — in zartsinnigster Weise die Corresponded 
durch Uebersendung ihrer Photographie, ihres Taufscheines 
und ihres letzten Bankcontocorrentes an, worauf Adalbert 
umgehend telegraphisch antwortet: „Ich komme“.

In Riga eingetroften, wendet er sich zunächst aus Zartsinn, 
um nicht Ellen selbst nach ihrer Vergangenheit ausfragen zu 
müssen, an den Localagenten der Schimmelpfeng’schen Auskunftei 
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und eilt, sobald er die gewünschten Auskünfte erhalten, auf 
Flügeln der Liebe zu Ellen.

Sie selbst öffnet ihm die Thür.
„Hier Adalbert — wer dort?“ fragt er stürmisch.
Mit einem reizend schelmischen Lächeln blickt sie ihm 

sprechend voll in’s Auge.
„Ellen?!“ stammelt er erbebend und erfasst leidenschaft­

lich ihre beiden Hände.
Neckisch nickt das nussbraune Köpfchen, sich schelmisch 

dem Bereich seiner Lippen entziehend. .
„Du liebst mich?!“ ruft er angstvoll, aber stark, und 

abermals nickt sie schelmisch, mit verschämtem Erröten ihren 
Mund dem seinen nähernd.

Doch wild stösst er sie zurück, mit der Linken leiden­
schaftlich an sein Herz greifend, auf dem die Schimmelpfeng’sche 
Auskunft ruht, und stöhnt, mit einem durchdringenden Blick 
sie messend, dumpf: „Ha------- und Edward?!“

Doch da überfliegt ein sieghaft helles Lächeln ihre liebli­
chen Züge; voll, klar und frei blickt sie ihm strahlend in’s 
Auge und indem sie sich heiss an seine treue starke Mannes­
brust wirft, entringt sich ihrem selig befreiten Herzen der 
glockenhelle Jubelruf: „Vorbei!!!“ —

Wir schliessen unsere Besprechung und glauben auf den 
Dank der Dichterin rechnen zu dürfen.

O. W.
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Mindergeschichten
von

Alexander Freytag «LoringHoven.

I.

„Du hast 'nen kleinen Bruder, 
Sag' Junge freust dich nicht"? 
Also, vor Wonne trunken, 
Der junge Vater spricht.

„Gewiß, gewiß Papachen, 
Ich freue mich ja schon, 
Doch woll'n wir nichts verrathen, 
Sag' Reinem was davon.

Ich sah die 2П a m m i heute 
Ganz früh spazieren gehn, 
Ja, kommt s i e erst nach L^ause, 
D a n n wirst du erst was sehn.

wenn wir ihr dann erzählen: 
Das Brüderchen ist da, 
Dann ist sie paff vor Freude, 
Dann ruf' ich laut: Murrah"!

и.
,,^ag' was möchtest dll denn lieber, 

Daß der Storch 'ne Schwester bringt, 
Oder, daß ein kleiiter Bruder 
Zappelnd in der wiege springt"?

Fritzchen sinnt und denkt lind grübelt, 
Sagt dann laut mit einem Mal:
— „Li e b e r n,ächt' ich ein paar Teckel, 
wenn es nämlich <E u ch egal".
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III.

Väterchen gebt gern ins Virthshaus, 
Mütterchen ist b’rob erschreckt 
Und hat heimlich ihm die Stiefel 
Hinter'm Küchenschrank versteckt.

Larlchen quält sich bei der Arbeit, 
Ach, wie ist das Rechnen schwer! 
„Väterchen, du mußt mir helfen, 
Komm einmal ein bischen her".

O

„„(aß, du Schlingel, mich zufrieden""! 
— „Väterchen, ach hör mein Klehn". — 
„„Mußt dich selbst durchs (eben schlagen"". 
— „Meiß, wo deine Stiefel stehn".

Und da schmunzelte der Vater 
In den leicht ergrauten Bart: 
„ „Gegenseit'ge Unterstützung 
3ft die beste (ebensart"".

IV.

„Vater fanf 'ne neue Puppe, 
Siehst du, wie sich diese grämt. 
Frag' sie mal: Mie alt bist du? 
wirst schon seh'n, daß sie sich schämt".

V.

„Llieschen, laß das wilde (armen, 
Endlich wird es mir zu viel.
Gustav, der ist still und artig, 
Spielt Ihr nicht dasselbe Spiel"?

— „Ja, Mamachen, g'rade darum, 
Gustav spielt jetzt den Papa, 
Kam nach Mitternacht nach l^ause, 
Ich bin d u, bin die Mama"! —
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VI.

fc pirel ist sehr unzufrieden:
wieder s ch о n ein Schwesterlein! 
Statt des langersehnten Bruders.
Axel sieht den Grund nicht ein.

wenn e r nur zu ^ause wäre, 
wenn der Storch mal wieder kommt, 
würde er dein Schlingel zeigen, 
was sich ziemt und was sich frommt. —

& So bespricht er sich ganz heimlich
211 it dem alten Hühnerhund.
„wenn Mama so gut nicht wäre, 
Nähme sie nicht jeden Schund". —
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vierzehn Vüßchen.

rrzehn kleine Füßchen, trapp, 
trapp, trapp!

Vordertrepp' herauf und ^intertrepp' 
hinab.

Durch den L^of und Garten mit 
halloh und hurrah.

Bald sind sie weg, bald sind sie 
wieder da.

schreibt mir der Hauswirth einen langen Lchreibebrief: 
„Pem Herrn im parterre steht der Kopf schon ganz schief. 
Verknackst ist sein Verstand und verhaspelt sein Gedärm, 
Ganz kaput schon ist er von dem höllischen Lärm,

Vom allerfrühsten Blorgen bis in die späte Nacht, 
(Sein Tag beginnt um neune und endet schon um acht) 
Und wird ihm nicht schleunigst die Ruh', die ihm gebührt. 
So könnt' es noch geschehen, daß etwas passirt".

„Lieber Hauswirth, ich habe viel Biitleid mit dem Mann, 
Doch vierzehn kleine Füßchen binde ich nicht an. 
Auch fommt vor keins der Uläulchen ein Papagenoschloß, 
So lang gesund und munter der ganze kleine Troß.

Wer kitzlig ist und Ulenschen nicht über sich mag, 
Der ziehe auf den Boden ganz oben unter’» Dach, 
Da mögen ihn dann ärgern, so viel er nur will. 
Der Fledermäuse heulen und der Sperlinge Gebrüll^.

„Trapp, trapp, trapp, trapst weiter mit halloh und hurrah. 
Die Füßchen und die Mäulchen, die sind ja dazu da, 
Fröhlichen zur Freude, meintwegen auch zum Trotz 
Jedem Sauertopf und Griesgram und sonstigem protz".

v. r>. m.
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Mine M^andpcrrthie.

Vortragshumoreske
von

Alexander Lreytag-Loringhoven.

andparthie! Ist das ein entzückendes Wort! Wird 
da nicht Jedem weich ums Herz? Diese Luft! 
Dieser Duft! sichten, Kiefern, gute Bratwurst und 
frische Kümmelkuchen durcheinander. G, Kümmel­
kuchen! Das ist um sentimental zu werden. Und 

dann die Spielchen im freien: Haschhasch und Pfänderspiel! 
Ulit iDaroline, Philippine, Pauline, Josephine! Eine ent­
zückender als die Andere! Nein, diese Erinnerungen I

Vater Ulartin ist auch einmal jung gewesen, er hat auch 
Erinnerungen! Und о b er jung gewesen ist! Der konnte mit 
mehr Recht als der stolzeste Spanier von seinen „Philippinen" 
reden. — Jetzt ist er natürlich äußerst solide geworden, er ist ja 
Familienvater. Aber eine Landparthie ist doch nichts Unsolides? 
Und das merke man sich ganz besonders, eine Landparthie ist 
immer amüsant, und wenn das Schrecklichste passirt, sie bleibt 
doch kolossal amüsant. — Die Warna ist ganz Hausfrau, echte 
Hausfrau, liebe Hausfrau, deutsche Hausfrau. Solide? — Das 
versteht sich, das hätte noch gefehlt. — Amüsant? Was 
meinen Sie denn? Daß sie zuweilen ein klein bischen lang­
weilig — das habe ich nicht gesagt. Wie können Sie sich unter­
stehen so etwas zu behaupten? Sie sollten die Frau einmal 
auf einer Landpartie sehen, da wird sie amüsant, sage ich 
Ihnen, kolossal amüsant! Da wird überhaupt Jeder amüsant!

Und nun der Stammhalter, der Edi, — ein infamer 
Schlingel, — ich wollte sagen ein reizender Bengel. Die Warna 
hat es hoffentlich nicht gehört, nein, nein, sie lieft gerade im 
Kochbuch den berühmten Passus, wie man Schlagschmand vor
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dem Sauerwerden schützt, — sie hat ihn schon zwanzig Mal 
gelesen, aber sauer wird er doch. So eine echte Hausfrau, das 
ist doch eine perle! Freilich, der Bengel ist fürchterlich erzogen, 
und sauer wird der Schlagschmand doch. —

Vater Martin hat auf alle Fälle ein Fläschchen mit «Lognac 
eingesteckt, er denkt echt fin de siede nach der Theorie des 
berechtigten Egoismus:

„Was scheert mich Weib? Was scheert mich Kind?" 
„Mein Lognac hoch, wenn sie durstig sind."

„Papa, Papa" — heult der Aronprinz, wie ein Besessener.
„was fehlt dir, mein Söhnchen?"
,,^u — hu" —
„So laß doch die infame Meuterei! Mas willst du?" 
„hu — hu — sie soll mit".
„Sie?" hat der auch schon eine „Sie!"
Richtig, es war die Sie von der Hintertreppe. Ach, 

solch eine Hintertreppe kann — ich hätte beinahe gesagt, — 
verflucht gefährlich werden. Das weiß Vater Martin, er hat ja 
Erinnerungen! — Die kleine Sie von der Hintertreppe war 
Ldi's einzige Freundin. Ja, in den Jahren schwört man 
noch auf Männertreue! Ihr brachte er die schönsten, in seiner 
kleinen, schmutzigen Faust zusammengequetschten Aümmelkuchen. 
was solche Freundinnen doch immer für Geschenke verlangen! 
Merkwürdig. Erst Aümmelkuchen, später Blumen und von 
alten Herren: Diamanten. Es ist immer dasselbe Lied. —

„hu — hu — sie soll mit".
„Das geht nicht, sie kann nicht mit, was würde ihr 

Papa sagen?"
Vater Martin dachte im Stillen: was würde sein sLdi's) 

Papa sagen? Mit einem Hintertreppenkinde! Die Mama hatte 
den heulenden Ronieo, der sich nach seiner Iulia sehnte, auf den 
Schooß genommen, das Aochbuch war dabei zugeschlagen, und 
die schönsten Rezepte über „Heringssalat", „Gurkensalat" und 
„Arme Ritter" waren nur noch mit großer Mühe wieder auf­
zusinden. — Man versprach als Ersatz für die Freundin den 
Teckel, der auf den so äußerst seltenen Namen: „Dachs" hörte, 
mit auf die Landparthie zu nehmen. Glückliches Alter, wo ein 
Teckel, und wenn er — man achte auf Schweif und Ohren, — 
auch n o ch so echt ist, — wo meinetwegen der allereigensinnigste 
Teckel — denn dann ist er gewiß am allerechtesten, — noch für 
den Verlust einer Freundin trösten kann! —

Edi war getröstet, und man rnachte sich auf die Reise. —
Tarlsbad war heute die Loosung. Tarlsbad oder Astern, 

das wußte man noch nicht, aber idyllisch mußte es sein, recht 
poetisch!
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Siel) mir mal (Einer die Mama an! Noch nicht einmal 
am Tuckumer Bahnhof und schon poetisch angehaucht. Aber 
was war denn das? Das Aochbuch unterm Ann? Nein, 
Gedichte von Amanda Liebetraut. Obskur, aber gewiß um so 
poetischer. Der Name der Autorin bürgte dafür: Amanda! — 
Am Tuckumer Bahnhof war eine Buffetmamsell! Nater Martin 
bestellte sich e i n e n Seidel Bier nach dem a n d e r e n! Merk­
würdig, er war sonst gar kein Bonvivant, aber so eine Land­
par thie! Und dann, — er hatte ja feine (Erinnerungen! —

„hu — hu —, Papa".
„Mas hast du, mein Söhnchen?"
„Der Dachs ist verschwunden, hu — hu". —
„Der Dachs? Wie ist das möglich?"
„Mein Herr, das ist unverantwortlich", seufzt eine Dame.
„Mein Herr, rufen Sie Ihren Hund zurück".
„Ja, wo ist denn mein Hund? Was wollen Sie von 

meinem Hunde?"
„h" — hu, — Papa, wo ist mein Dachs?"
Die Mama lieft in Amanda's Gedichten, kladderadatsch, 

da hat ein dicker Herr, der an ihr vorüber schiebt, ihr das Buch 
aus der Hand gestoßen. — Alles drängt in die Waggons. —

„Was? Schon einsteigen?"
„Natürlich, es ist die höchste ^eit".
„Also Rinder, rasch, hört Ihr nicht. (Es ist die höchste 

Zeit". —
„Wein Herr, zum letzten Mal, rufen Sie Ihren Hund 

zurück!"
„Wo, zum Ruckuck, ist denn mein Hund?"
„'Er sitzt ja unter meinem Kleide und frißt von meinem 

Speisepaudel, der unter der Bank steht. Wissen Sie, mein Herr, 
das ist ein Raubüberfall". —

„Dachs I komm heraus, auf der Stelle sollst herauskommen".
Wer nicht kommt, ist natürlich der Teckel, denn sonst wäre 

er ja kein echter Teckel. — Vater Martin flucht und schimpft, 
stampft mit dem Fuße, da tönt ein lauter Pfiff durch den schönsten 
aller Bahnhöfe, den Tuckumer Bahnhof, und langsam setzt sich 
der Zug in Bewegung. —

„Zu spät! Sitzen geblieben! Nun kann man eine Stunde 
warten. Das ist mir noch nie passirt, daran ist nur Ihr infamer 
Röter schuld".

„(Erlauben Sie, mein Hund i st kein Röter".
Vater 2 Pi ar tin weiß, — ein guter Rath für jeden Hunde­

besitzer, dessen Hund irgend ein Unglück angerichtet hat, — jetzt 
nichts Besseres zu thun, als ganz wahnsinnig grob zu werden. 
Die Dame hatte zuerst den Hund gestreichelt. Wie darf man 
einen echten Teckel streicheln? Denn er i ft echt, man braucht 
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nur seine Pfoten anzusehen, wie sie etwa daran zweifeln könne? 
Sie zweifelt auch garnicht. — Mb sie wohl je so krumme Beine 
gesehen habe? Und so einen Dachs zu verlocken, von dem 
schäbigen Speisepaudel zu fressen. Das sei ja o5ift für einen 
Teckel, das heißt für einen echten. Lr würde auf Schadenersatz 
klagen. Und dann, wie der Speisepaudel überhaupt u n t e r die 
Bank käme? Der gehöre auf die Bank, damit basta!"

Die Dame stand zitternd auf und machte furchtbare Lnt- 
schuldiglmgen.

Lndlich entwickelte sich der Teckel unter ihren Kleibern und 
wurde von der ganzen Familie als edles, liebes, gehorsames 
Thier mit Liebkosungen überschüttet.

3a, solch ein echter Teckel ist eine Quelle unerschöpflichen 
Genusses und immer berechtigten Stolzes. —

Der neue Zug ist rangirt: die Reise kann von Statten 
gehen. Za, amüsant ist so eine Landpartie, kolossal amüsant!

„Mein Herr, der Hund gehört nicht hierher. Schaffner, 
nicht wahr? Der Hund gehört nicht hierher? wir wollen den 
Hund nicht. Meine jrau kann die Teckel nicht ausstehen, 
hinaus mit dem Hunde". —

„Aber, meine Herren, Sie werden doch nicht?"
„hu — papa, Dachsi soll hierbleiben".
Die Mama wird jedes Mal gestört, wenn Amanda ihre 

„knospende Liebe" gerade zu herrlicher Vlüthe entfalten will. — 
Da packt der Schaffner den Köter und schleppt ihn in den 
Hundezwinger, Bater Martin hinterdrein, wuthentbrannt, ja, er 
geht m i t. Zu Hause schimpft er über den Köter, aber er wird 
doch nicht ganz Thorensberg das Gaudium bieten, daß er feige 
seinen echten Teckel im Stich gelassen — also m i t dem Teckel 
in den Gepäckwagen. — Der heulende Sohn bleibt bei der 
Mutter zurück. Za, originell ist solch eine Landparthie, aber 
das muß man sagen: kolossal amüsant! —

Der Zug hält vor der Station Puhpe. — (Es ist glühend 
heiß im Gepäckwagen. Vater Martin schiebt die Thür etwas 
zurück, — Wupp, da ist der Teckel mit wüthendem Gekläff auf 
den perron gesprungen, wenn er nur nicht unter die Räder 
kommt!

„hier kommst du her! hier fommft du gleich her I"
hat sich was! Der „(Echte" fährt soeben dem Bahnwärter 

in die leinenen pantalons. Der Mann verlangt Schadenersatz, 
Vater Martin, der auch ausgestiegen ist, weiß den wüthenden 
durch einen noch größeren Wuthausbruch wieder zur Ruhe zu 
bringen. „Dachsi, Dachsi," ruft der „Kronprinz" aus dem 
Waggon. Die Mama beugt sich ängstlich zum Lenster hinaus. 
(Ein gellender pfiff, der Zug ist in Bewegung, Amanda's Gedichte 
sind aus Versehen zum Lenster hinausgefallen und werden von 
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den Rädern des Zuges zermalmt, der Teckel kläfft wie ein 
Rasender noch in nachträglichem Jngrimm den Gepäckwagen 
an, Vater Martin ringt die Hände: Entsetzlich! In pufype sitzen 
geblieben! Er ist so niedergeschlagen, daß er doch noch für 
die zerrissenen pantalons ein funkelnagelneues Fünfzigkopekenstück 
hervorzieht. —

Ja, ja, amüsant ist es, das muß man sagen. —
Vater Martin hat sämmtliche Retourbillete in der Tasche. 

Die Familie kommt also ganz verwaist in irgend einer Wald­
station an, die der kluge Edi für Earlsbad hält. Also aus­
steigen. — Aber wo sind die Billete? — In puhpe. — puhpe, 
das kann Jeder sagen. — Strafe zahlen, gehörig! Zum Glück 
hat die Mama etwas Geld bei sich.

„Ist das nicht Earlsbad?"
„Earlsbad!" sagt verächtlich ein Edinburger, mit jenem 

vernichtenden Stolze, wie ihn nur der Edinburger kennt. „Sie 
sind hier an dem Grte, den man die perle des Strandes nennt. 
Sie sind in Edinburg!"

ha! Maina will beinahe in Ghmnacht fallen. „Nun 
werden wir den Papa nie mehr wieder finden". —

Sie kommt sich schon wie eine geschiedene Frau, wie die 
Gatlin des verschollenen vor. — Der Bengel heult aus Leibes­
kräften.

Die Alama geräth dadurch ganz aus dem Häuschen. Statt 
den nächsten Zug abzuwarten, der ihr vielleicht den Gatten wieder 
zuführen würde, verlangt sie einen „Fuhrmann" nach Larlsbad.

Der Edinburger setzt ihr auseinander, daß Fuhrleute in 
Edinburg zu den Raritäten gehören, weil der Ort dazu viel zu 
vornehn» sei. Man hat eben eigene Equipage, oder man geht 
zu Fuß, also immer mit etwas Eigenem.

Zu Fuß nach Earlsbad!
Mutter und Sohn sehen diverse Wegweiser im Walde und 

schleppen sich mühsam bis 511m Edinburger Aurhause.
hier können sie nicht weiter, sie kehren also ein. —
Unterdessen muß Vater Martin auf dem perron von puhpe 

stehen, und geduldig zusehen, wie e i n Zug nach dem andern 
ihm an der Nase vorüber pfeift, von dein wüthenden Gekläff 
des „Echten" begleitet. Denn, wenn auch keiner ein Blitzzug ist, 
so ist doch jeder viel zu vornehm, um in puhpe zu halten. 
Endlich kommt ein solcher ganz niiserabler Bummelzug, Herr 
und Hund steigen ein, beide von hunger und Durst verzehrt. —

Larlsbad ist ja jetzt viel zu weit. Wie wäre es mit Edin­
burg, und — die Mama ist nicht dabei, der Junge auch nicht, 
— da sollen ja Ehansonettensängerinnen sein! wie wäre es mit 
einem kleinen Abstecher in das Edinburger Aurhaus?" Denn 
Vater Alartin ist nicht von pappe, er hat Erinnerungen!
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Herr und Hund kommen also an. — Per Himmel hat sich 
drohend umwölkt, aber wer achtet darauf, denn die Musik 
schmettert, die Füßchen fliegen, die Röckchen wirbeln in die Höhe.

Die Brünette dort ist entzückend! Und die Blondine! Vater 
Martin hat irgendwo gelesen, daß die Blondinen allmählig im 
Aussterben begriffen sind, also sieht er diese recht gründlich 
an. Er verschlingt sie geradezu mit den Blicken. Aber die liebe 
Mama ist ja brünett, also schwarz bleibt doch seine Lieblings­
couleur. Um so mehr fühlt er sich berechtigt, der dritten der 
Damen, einer pechschwarzen Spanierin, seine vollste Bewunderung 
zu zollen. „Bravo, bravo, da capo, bis, bis, — so ruft Vater 
Martin aus vollem Halse, klatscht wie ein Besessener und gebärdet 
sich so, wie er sich vor anno x vielleicht benommen haben würde. 

Er hat eben Erinnerungen! —
„was? Pu hier?" ruft plötzlich die aus ihrer Ermüdung 

empor gescheuchte Sattin.
Vater Martin zuckt zusammen, — diese Stimme kommt 

ihm so bekannt vor, diese Stimme macht alle seine Erinnerungen 
zu Nichte, diese Stimme zaubert ihm das traute ^amilienglück 
vor Augen, diese Stimme spricht ihm von Vaterpflicht, diese 
Stimme spiegelt ihm gar eine kleine Gardinenpredigt vor. — 
Pie wenigen Worte: „was? Pu hier?" — können gar 
viel enthalten, wenn er doch nur nicht so frenetisch Beifall 

geklatscht hätte!
Pie Mama hat sich gesainmelt. Sie erhebt die Stimme, 

auch sie will von den Erinnerungen sprechen, und zwar in 
einer Rede, die mit denjenigen von Cicero und Demosthenes 
gewetteifert hätte. — In diese,n Augenblick rast der Teckel mit 
jauchzendem jreudengeheul auf die Mama und den Edi zu. Pie 
schönste Pauke betreffend die Applaudirwuth des Vater Marlin 
ist unterbrochen. Per Teckel hat die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen. Sämnitliche Kellner und Polizisten machen 
Jagd auf den infamen Köter. — Alles schreit und zetert durch­
einander, darum ist es ja eben eine Landparthie, und siehe da, 
das ist ja ein Blitzstrahl! Einen Augenblick später rollt der 
Donner schon, fallen die ersten Tropfen, und Alles stürzt unter 
die Veranden, viel zu viel Menschen, unsere Familie hat sich 
zu lange nach dem verfolgten Liebling umgesehen und ist „plilsche- 
naß" geworden. Kein trockener Faden am ganzen Körper. 
Freilich, so eine Landparthie!

Den Teckel hätte die Schaar der Häscher beinahe gefangen, 
da nahm er im entscheidenden Moment den Schweif zwischen 
die Beine, fletschte die Zähne, biß einen Kellner in den Finger 
und schlug sich wie ein Held durch. —
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Jetzt trabt die Familie, naß wie die Seehunde, durch den 
Edinburger N)ald und pfeift nach dem Verlorenen. Siehe da, 
wer wartet am Bahnhofe? „Dachsi, Dachsi, bist du da?"

Da vergißt man die Nässe, den hunger, die Ermüdung, 
fährt ftShlich nach Haufe und sagt sich in Erinnerung: Ja, so 
eine Landparthie ist und bleibt doch kolossal amüsant. —

Chambre garnie.
Jeh weiss ein liebes Jvfädchen, 

Jie ist mir treugesinnt;
Poch fr n d r e blickt im Städtcheq 
/uch an das schöne k^ind.

Jeh würd' es tragisch nehmen, 
KänV ich nicht zu dem Schluss, 
Pass, statt mich drum zu grämeq, 
J)en Grund ich suchen muss.

Mein Liebchen hat ein herze 
So warm, so nett und feiq;
Poch hat's, zu meinem Schmerze, 
Zwei kleine Kämmerlein.

Ünd in der einen Kammer 
Verschloss mich treulich sie; 
pie andre ist — о Jammer^— 
€in Chamberchen garnie!

M
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Vie SsZe Hon> Deipus.
Ehstnische Legende, 

bearbeitet von

AlEXANDER FREYTAG-LoRINGHOVEN.

vielen Jahren herrschte König Karkus. 
Ihm siechte hin der vielgeliebte Sohn, 
Und Rannapura, seine einz’ge Tochter, 

Galt ihm als Erbin für den Königsthron.
Die böse Hexe aber, Namens Reipa, 
Von „schwarzen“ Göttern listig angeschürt, 
Voll angestammten Hasses gegen Karkus 
Hat ihm das liebe, holde Kind entführt. 
Es wuchs heran in brünstigem Gebete, 
Und endlich wandte sich der Götter Sinn. 
Die „weissen“ Götter sandten guten Rathschlag 
Zum schwer verfolgten Königskinde hin, 
Sie fasste Muth und sie entfloh der Hexe. 
Nun eilte sie dahin durch Wald und Flur, 
Das Ungeheuer dicht auf ihren Fersen, 
Es folgte Schritt für Schritt des Mädchens Spur. 
Auf einem Hahn sah man die Alte reiten, 
Es war ein fürchterlicher Todesritt.
Das Mädchen hemmte nach dem Rath der Götter 
Auf wundersame Weise ihren Schritt.
Erst riss sie ihren Kamm sich aus den Haaren,



Warf ihn nach hinten, siehe, da entstand
Ein grosser Strom, — und nun gewann sie Vorsprung, 
Jedoch der Hahn das Wasser überwand.
Und der Verfolgungsritt begann von Neuem, 
Es flog dahin die liebliche Gestalt.
Sie warf als Zweites eine scharfe Hechel
Mit Macht nach rückwärts, — da entstand ein Wald, 
Doch durch die Stämme bahnten Hahn und Hexe 
Sich mit Geschwindigkeit den Zauberpfad.
Da flog ein Apfel ihnen rasch entgegen, 
Als wieder sie dem armen Kind genaht. 
Mit Windeseile ist ein Berg entstanden, 
Doch rasch erklomm, laut krähend ihn der Hahn. 
Er und das Hexenweib auf seinem Rücken 
Die Königstochter schon verloren sah’n. 
Da liess als Letztes sie ein weisses Linnen 
Zur Erde fallen, daraus ward ein See: 
Der Peipussee, darin ertrank die Peipa 
Mit Hahn und Hexenspuck und allem Weh. 
Und wenn der Peipus seine Wogen schleudert, 
Die schaumgekrönten, an den grünen Strand, 
Dann ist’s die Hexe in dem Wellengrabe, 
Die aufwärts strebet an das feste Land.
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Moses Beersohn gilt in Dubbeln 
Als ein sieißiger Agent, 
Lr begnügt sich meist bescheiden 
Mit nur drei bis fünf Procent.

Schrieb im März in diesem Jahre 
Lin Geschäftsfreund nun an ihn, 
Daß er mit noch zwei Familien 
Möcht, dies Jahr zum Strande ziehn.

Und drei Villen möcht er miethen 
Möglichst auf demselben Grund, 
Und wenn Beersohn etwas wisse, 
Soll er's gleich ihm geben kund.

Moses macht sich auf die Beine, 
Suchet ab den ganzen Strand, 
Doch zu seinem größten (eide 
Gar nichts passendes er fand.
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schließlich bracht er in Erfahrung, 
Daß in Dubbeln grade sei 
Noch ein Grundstück mit drei Häusern 
Für den Sommer miethefrei.

Paul Petrowitsch, der Besitzer, 
wohnt in Moskau, doch man spricht, 
Daß er sei gar grob und geizig, 
Ihm sei beizilkommen nicht.

Fünfzig Rarben zu verdienen, 
Schreibt der Moses einen Brief — 
Sieben Kopfes find verloren, 
wenn die Sach' geht wirklich schief.

Schreibt zugleich auch dem Geschäftsfreund: 
Etwas habe ich in Sicht, 
wird sechshundert Rubel kosten, 
Bill'ger ist es dies Jahr nicht.

Und er bat am dritten Tage 
Auf dies Schreiben Antwort schon: 
Halt es fest, ich werde zahlen 
Fünfzig Rubel Provision. —

Paul Petrowitsch, wen'ger eilig, 
Nimmt sich zu der Antwort Zeit, 
Denn er trauet nicht dem Moses 
Glaubt nicht an die Ehrlichkeit.

Denkt, wenn selbst ich dorthin fahre, 
Stecke ich den Vortheil ein 
wozu brauch ich diesen Juden 
Der mich schindet ganz gemein.

Paul tritt eine Woche später 
Auf dem Bahnhof Moskau an 
Li,le Stund' vor Zugesabgang, 
Daß noch Thee er triilken kann.
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Und im Martesaal ist frei nur 
Dort ein Tisch in einer Eck. 
Paul belegt ihn und drei Stühle 
Pfropft er voll mit dem Gepäck.

^ald darauf ein l)err sich nähert
Und fragt Paul in Höflichkeit: 
Ist für mich ein Platz hier übrig? 
Nein, das ist mein Tisch, er schreit. —

Sein Billet er dann sich kaufte, 
wie die erste Glocke schlägt, 
Bat zwei Bänke schon im wagen 
Er mit dem Gepäck belegt.

wieder drauf der Berr erscheinet
Und fragt ihn voll Höflichkeit: 
Ist ein Platz für mich hier übrig? 
Schon besetzt, Paul wieder schreit. —

Fährt nun zweiunddreißig Stunden, 
Kommt todmüd' in Uiga an
Und mit ihm kommt auch der Andre, 
Den so grob er abgethan.

Diesen andern Berrn erwartend, 
Stand am Bahnhof hier bereit 
Eine hübsche junge Dame, 
(Öffnet ihm die Arme weit.

Siebe Nichte! (wow Stepanitsch! 
was macht Tante und ihr Sohn?-------- 
Solche Lisenbahnbegrüßung, 
Na, die kennt doch Jeder schon.

Paul Petrowitsch schaut aufs Mädchen — 
So was war stets feine Freud!
Daß den Ohm er schlecht behandelt, 
Er im Stillen jetzt bereut.
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Und nun gehen Nicht' und Mnkel 

Eilig nach der Tuckumbahn.
Paul Petrowitsch wird jetzt höflich, 
Schließt sich fragend Beiden an.

Alle fahren sie nach Dubbeln.' 
Paul Petrowitsch spitzt das Ghr, 
Daß von dem, was Ghm und Nichte 
Sprechen, er kein Wort verlor.

Beersohn hat mir jüngst geschrieben, 
Daß noch was zu haben sei, 
Daß ein Grundstück mit drei Däusern 
Noch in Dubbeln miethefrei.

Als der alte Paul dies hörte 
Denkt er: Moses ist geprellt! 
Als des Grundstücks Eigenthümer 
Er dem Andern vor sich stellt.

Und den Vortheil schnell erfassend, 
Bietet er die Datschen an, 
Schildert deren schöne (age 
Und zeigt der Gebäude plan.

wieviel soll das Miethe kosten? 
^ragt nun (wow, recht int'ressirt. 
Paul: vierhundertzwanzig Rubel. 
Und der Andre acceptirt. —

An dem Bahnhof steht in Dubbeln 
Moses Beersohn schon bereit, 
Seine (eilte zu empfangen, 
Er auf den Gewinn sich freut.

Doch er hört mit Angst und Schrecken, 
Daß die Beiden einig schon, 
Und er merkt, daß ihm verloren 
Gehen wird die Provision.

8X7 = 56



4?
4?
4?
4?

4?
4?
4?
4?

4?

4?
4?

Ctnotv Stepanitfd), aber nobel, 
händigt gleich dem Juden ein 
Einen funkelnagelneuen 
fünfundzwanzig - Rubelschein.

Und er sagt zu seiner Nichte 
In des Alten Gegenwart: 
^undertfünfundsiebzig Rubel 
ž)db an Rliethe ich gespart.

Paul der ruft: Ich alter Esel! 
Und rauft sich das graue Haar, 
wieviel habe ich verloren, 
weil ich grob und geizig war?

wenn dem wloses ich vertraute, 
Brummt er wild in seinen Bart, 
£)ätt ich jetzt sechshundert Miethe 
Und die ganze Reis' erspart. —

Hätte ich nur (wow behandelt 
Nicht mit meinem groben Ton, 
Auf dem Bahnhof hätt' geschlossen 
Jch's Geschäft in Moskau schon.

Baar zweihundertfünfzig Rubel, 
Das ist keine Kleinigkeit, 
Die sind futsch uud außerdem noch 
Die fünf Tag verlorner Zeit.

Leser! Ziehe draus die Lehre: 
Höflich sollst du immer sein 
Gegen deine Nebenmenschen, 
Gegen Damen nicht allein!
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Schreiben des Socialpolitikers
Carl Miessnik an die Schriftleitung 

des „Strand - Kicker- Kalenders.“

Hochgeehrte Redaction!

J)as berechtigte Aufsehen, welches meine Ferienarbeiten 
in der publicistischen Welt angerichtet haben, ist dem bewaff­
neten Auge Ihrer Schriftleitung nicht aus der Nase gegangen. 
Ihnen ist es so klar wie die Dividende des Wasserwerks, dass 
ein mit Genie behaftetes Lebewesen noch heute auf dem 
Gesichtspunkte des alten Polytechnikers Archimedes von 
Syrupkrus beharren muss, der, wenn er zu tief in die Römer 
geguckt hatte, mit Em phrase ausrief: Gebt mir einen Stehplatz 
in einem ungestörten Kreise, und ich will das Ei des Columbus 
auf die Spitze treiben!

Wie nöthig das jetzt für die Spanier wäre, will ich als 
Nekuriatschi (Sie sehen, ich kann auch russisch) der hoch­
geschraubten Havannacigarren nicht in das Weichbild meiner 
Betrachtungen ziehen. Weiss ich doch, dass Ihr ehrenvoller 
Auftrag, in diesen Sommerferien auf dem Gebiete des europäi­
schen und asiatischen Russlands objektive Beobachtungen kultur­
historischer und nationalökonomischer Art anzustellen, auf dem 
Vertrauen zu meiner wohlgeborenen und wohlerworbenen 
Unparteilichkeit beruht. Die liberale n Sentenzen der 
Gymnasialquarta habe ich in loco jahrelang zu с о n s e r­
v i r e n verstanden und ich würde sine dubio zweifelsohne 
bislang noch Bankhalter im Hazardspiel der Classendislokationen 
geblieben sein, wenn nicht die harte Nuss der Nothwendigkeit 
vom Zahn der Zeit mir nahe gelegt wäre, dass ich im 
Semesterlaufe über den Rand der bemoosten Häupter Quarta’s 
hinübergeflossen war, was mich dem Fortschritt zur ein­
jährigen Freiwilligkeit erfolglos in die Armee trieb, denn die 
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freisinnige Vereinigung von Manneswürde und 
wissenschaftlicher Lethe, nöthigte mich auch unter den Kasernen- 
hofblüthen zu einem längeren „Verweile doch, du bist so schön!“ 
So musste ich nolens volens mit den Bauernsöhnen einen 
Bund der L a n d w i r t h e schliessen, der nur am I. Mai 
etwas s о c i a 1 d e m о к r a t i s c h angesüsst war, wobei aber 
das Centru in meines Wesens auf der Höhe der Situation 
pendelte. .

Diese scheuklappenfreie Vielseitigkeit musste ja Ihr Ver­
trauen erwecken, welches mir zur Pflicht macht, Ihren ver­
ehrten Landsleuten den Staar der Selbsterkenntniss zu stechen 
und damit die Amme ihrer Fortentwickelung zu werden.

Uebrigens wird Ihr bewährter Sinn für Arbeitstheilung 
mir wol keinen lapsus caramelli daraus drehen, wenn ich meine 
Beobachtungen von der Grenze bis Mosheiki den sommerlichen 
Spalten Ihres Almanachs* vorenthalte, um sie einem unter der 
Feder habenden Werke über den eigentlichen Landungsplatz 
der Arche Noäh einzuverleiblichen.

Ich beginne nichts destomehr mit Riga, welches an Um­
fang, zu deutsch Plerophorie, eine der grössten Städte des 
Continents ist, und die beliebten Symptome der Dickmenschen 
zeigt: unauslöschlichen Durst, Herzverfettung mit Athemnoth 
wegen Ozonschwund und kalte Füsse im Localverkehr. Die 
Rigenser sollen sich momentan im Zeichen des elektrischen 
Betriebes befinden, wollen aber nicht daran glauben, weil sie 
die Botschaft schon zu oft gehört haben. Inzwischen werden 
die wenigen vorhandenen Wege unablässig verbessert; denn 
während man früher bei einem Gang in’s Stadthaus auf dem 
Holzwege war, ist neuerdings auf die wunden Stellen schwedi­
sches Pflaster gelegt, welches das englische Pflaster noch über­
treffen soll.

Das Holzpflaster hat nun auf dem Dünafluss von Jungfern­
hof bis zur Eisenbahnbrücke Verwendung gefunden, wo es mit 
dem jungfräulichen Namen Salome belegt wird; aber nur von 
Fachleuten, denen die gütige Natur Wasserstiefel und Boots­
haken auf den Lebensweg mitgegeben hat, beschritten werden 
kann. Diese an Hand und Fuss erblich belasteten Insulaner, 
welche man im Rigaschen Dialekt „Anker-Nixen“ nennt, haben 
sich für die flussfreie Zeit zu einem Geduldspiel vereinigt, für 
welches hohe Vereinspreise ausgesetzt sind und auch Prämien 
von Auswärtigen vertheilt werden, welche Balken im Auge 
haben, aber sie auch gern sehen wollen. Der Anker-Nixen­
Verein hat zwei Wahlsprüche: „Umschichtig!“ und „In Reih 
und Glied!“ Die Pfahlbauten, die sie für ihren Sport in der 
Düna errichten, zeugen von dem hohen Alter ihres Geschlechts.
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Eine tiefgefühlte spreehistorische Sehenswürdigkeit ist die 
schwimmende Kaltwasserheilanstalt auf der Düna. Sie soll 
ursprünglich von einem Lehnsmann des Bischofs Albert in der 
Rosenstrasse, wo damals ein Bach floss, gegründet worden sein, 
um den Domherren ihre Mensur (oder heisst es Tonsur?) zu 
waschen. Als der Bach wegen erhöhter Bauthätigkeit ver­
schüttet wurde, liessen sich die Erben des Gründers vom 
Stadt revisor eine Achtelloofstelle Dünafläche einmessen, um die 
angestammten Bretter, die die Badehütten bedeuten, dort zur 
Abkühlung des Gemeinwohls wieder aufzurichten.

Da ich mütterlicherseits aus den Rubelländern stamme, 
während das Geschlecht meines Vaters der Reichsmark Branden­
burg angehört, so hat die weibliche Tradition auch manchen 
Anhaltspunkt in Riga. Ein weitläufiger Grossonkel der Stief­
mutter meiner Mutter hat als Tertianer der Rigaschen Dom­
schule mit einem Sekundaner einmal eine solenne Keilerei in 
dieser Badeanstalt gehabt, bei welcher ihm 35 Procent seiner 
Kopfhaare ausgerauft wurden. Um diesem öffentlichen Unfug 
ein Schandmal zu setzen, wickelte der Gerupfte die freizügigen 
Haare in seine Johannis-Censur, versah sie mit einer chronisti­
schen Notiz über die That und den Thäter, und steckte sie 
hinter eine Holzleiste in der Badezelle.

Mir aber war das Glück beschieden, diese kostbare 
Reliquie beim Ankleiden nach dem Bade zu entdecken und sie 
jetzt nach Berlin für unser Familienarchiv mitzubringen. Die 
Johannis-Censur des Geschädigten ist übrigens das, woraus 
nach Schillers Meinung der Mensch gemacht ist.

Mein altes Quartanerpech 1 Soeben erhalte ich ein Tele­
gramm von meinem Chefredacteur in Berlin folgenden Inhalts: 
Begeben Sie sich sofort nach Wien in den Reichstag, um die 
Jubiläumsausstellungen zu beschreiben, welche die verschiedenen 
Parteien an einander machen.

Ich muss daher bitten, meinen Contract zu lösen. Auf 
Wiedersehen! .

Carl Miessnik.
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^rei pad) Sd)iI1ei-s:

„Das Rädchen aus der f^retpde.“

Auf dem Perron des Rig’schen Bahnhofs 
Erschien noch bis vor einem Jahr, 
Sobald die ersten Pfiffe schwirrten, 
Ein Männchen krumm und wunderbar.

In dünnem Mantel, ganz verfroren, 
Gehumpelt kam es und getrollt, 
Doch schnell war seine Spur verloren, 
Sobald der Zug war fortgerollt.
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Es brachte stets in reicher Weise 
Uns Nahrung für den Wissensdrang, 
Von Allem, was im Erdenkreise 
Nur war geschehen von Belang.

Es theilte Jedem seine Spende, 
Dem Rundschau, Jenem Tagblatt aus, 
Wer nur gelegt ihm in die Hände 
Den Fünfer, ging beschenkt nach Haus.

Willkommen waren alle Gäste, 
Doch wer ihm gab ’nen Zehner gar, 
Dem reichte es der Gaben beste 
Mit einem holden Lächeln dar

v. l. - w.

Der Spielmann.
"7"Äst mal vor Zeiten ein Spielmann gewesen. 

Könnt’ nicht schreiben und kein Geschriebenes lesen, 
Aber spielen verstund er 
Und trinken, das kunnt' er.

Und wenn dieser Spielmann gespielt und gesungen, 
Hat's allen wie Musik in den Dhren geklungen, 

Denn spielen verstund er 
Und trinken, das kunnt' er.

Don all seinen herrlichen Liedern indessen 
Ist nichts erhalten, sind alle vergessen;

Aber spielen verstund er 
Und trinken, das kunnt' er.

Und weil er nicht schreiben konnte und lesen, 
IVeiß man auch nicht mehr, wie sein Name gewesen.

Aber spielen verstund er 
Und trinken, das kunnt' er.

v. v. m.
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Marald Marfagar.
Bleich liegt der Schein des Vollmonds auf Hardanger ^fjord, 

Im Blaimond duftet würzig der herrliche Bord.
Da ragt von Lramnäs Klippe der Bautastein 
Und wirft den Riesenschatten ins Bkeer hinein.

Und auf öem Bautastein, vom 2Heer unibraust.
Sitzt König Harald harfagar mit der eisernen ^aust. 
Wie Löwenmähnen wallen ihm Bart und Gelock, 
Sein ward Norweg vorn ZlTeer zu des Schneegebirgs Stock.

Und rechts ihm sitzt Isbjörn mit der riesigen Brust, 
Dem der Krieg liebes Spiel und der Ulännermord Lust, 
Und links ihm sitzt Thorsten der Berserker gut. 
Der Schwerter und Schilde zerbeißt, wenn in Wut.

Alle drei sitzen lautlos, die Häupter geneigt. 
Wie Meerflut «ihr A them sich senkt oder steigt — 
Das macht — die drei waren auf Kindtaufschmaus, 
Sind ordentlich angedudelt und schlafen sich jetzt aus.

v. v. m.

Miternblumenorakel.

Kleine Blume, fragen 
Blocht' ich Dich so gern, 
Sollst mir Antwort sagen, 
holder Blumenstern!

Fürchte nichts, ich trage 
Dich nicht fort vom Thal; 
Zähle nur, und frage 
Deiner Blättchen Zahl:

Ja? ach ja! so stehe 
Blühend hier am Platz, 
Bis den Pfad hier gehe 
sinnend hin mein Schatz.

Und dieselbe Frage 
Legt s i e dann Dir nah, 
Kleine Blume, sage, 
„Ja" auch ihr, ach ja!
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Wer weiß . . .?
N)er weiß, ob noch der schmale wiesenpfad 

Bergaufwärts führt, den wir gegangen sind? 
(Db ihn nach uns noch mancher juß betrat, 
(Db unfre Spure» lang verweht der Wind?

Wer weiß, ob jetzt am grünen ^eldesrain 
Sternblumen stehn, wie ich sie einst gepflückt? 
(Db nun, im wundervollen Sonnenschein, 
Sich eine Andre wohl nach ihnen bückt?

Wer weiß, ob murmelnd an der Felsenwand 
Das Helle Bächlein seine Lieder rauscht, 
(Db dort, wo ich mit dir so glücklich stand. 
Nun eine Andre seinem Rieseln lauscht?

Gewiß, es führt noch, wie in alter Zeit, 
Derselbe Pfad voll Blumen zu den 
Nur ich allein, ich mußte fort so weit — 
Wer weiß, wer weiß, ob wir uns wiedersehn?

Rätsel.
Es ist ein Ding, um Dich zu kühlen, 

Ist aufgeregt und heiss Dein Blut, 
Doch oft, benutzt zum Necken, Spielen 
Facht es auch an die innre Gluth.

Oft ist’s aus Federn, oft bescheiden 
Aus Holz und aus Papier gemacht. 
Es hat durch seine „Sprache“ Freuden 
Und Manchen Leiden auch gebracht.

Nimm’s in der Mehrzahl nun, und finde 
In ihm den gänzlich andern Sinn.
Du findst im Schrank es und im Spinde 
Und Wissenschaft zerfällt darin.
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Line 
sonderbare Straßengeschichte.

Irrig ging mit frohem Sinn 
Um halber Zehn zur Schule hin; 

Doch als er in der Aalkstraß' stand, 
Mußt er sich schneuzen mal und fand 
Im Schnupftuch einen Knoten.
Hm, hm, hm, hm — potz Schwerenot! 
Da schlage Gott den Teufel tod! 
was hat das zu bedeuten?

Die Hand am Kinn — gedankenvoll — 
Starrt er ins Blau umher — wie toll — 
Und zwar — wie's Allen schien, die's sahn — 
Grad hin zum petrikirchturmhahn. 
Zum Hahn des petrikirchturm I 
Hm, hm, hm, hm — potz Schwerenot! 
Da schlage Gott den Teufel tod! 
was hat das zu bedeuten?

Umgeben sah sich Irrig bald 
Von Müssiggängern, jung und alt. 
Und sah, wie Männer, Kinder, grauen 
Neugierig auf zum Kirchturm schauen. 
„Da muß doch was passirt fein"! 
Hm, hm, hm, hm — potz Schwerenot! 
Da schlage Gott den Teufel tod! 
was hat das zu bedeuten?

Und Irrig fragt: „was giebt's zu sehn?" 
Doch Niemand wußte, was geschehn.
Ich sah, man sah, wir alle sahn 
Hinauf zum petrikirchturmhahn. 
Doch sieht man nichts Besondres. 
Hm, hm, hm, hm — potz Schwerenot l 
Da schlage Gott den Teufel tod! 
was hat das zu bedeuten?

Und Herr Professor Irrig hat 
Befragt hernach die ganze Stadt, 
was dann und dann — um halber Zehn — 
Am petrikirchturmhahn geschehn? 
Doch Niemand wußt's bis heute! 
Hm, hm, hm, hm — potz Schwerenot! 
Da schlage Gott den Teufel tod! 
was hat das zu bedeuten?

R. SeuberRd?.

ВХ5 = б5



„Объявление“ Wolkows
über deutsche und russische Reim-Gefahr.

Jüngst wurde in Sitzung von Dichterverein 

Geäussert. сожалЪше,
Dass klangvolle weibliche Reime hat
Die deutsche Sprach’ nur wenige:

„Die meiste davon“ — so sagte man — 
„In deutsche стихотвореше, 
Die enden auf „en“ und das macht schwach 
Die deutsche Versbau-сложете“.

Dagegen hat man russisch gerühmt, 
In selbige засЬдаше,
Sehr reich an vielfache weibliche Reim'
Und reich an volle звучаше:

„Und nicht nur weiblich reimt der Russ' 
Ganz ohne затруднете“ —
So sagt man — „nein! auch dreifach selbst 
Reimt er gleich einem Könige“.

Ich hab' mit grosse Stolz gehört
Von diese gute мыкше;
Doch Wegen die Gerechtigkeit
Mach ich ein объявление:

Wohl giebt’s mit deutsche Reim auf „en“ 
Ganz richt’ge закормлеше;
Doch dafür überfresst sich Russ’ 
Mit anie und 'knie.

So hat die deutsch wie russisch Sprach' 
Gleich böse окончаше,
Und wer da dichtet, sorge stets
Für ihre миноваше.

Ihr Deutsche spart den Reim auf „en“, 
Doch Russen — Euch vermahnige 
Ich durch dies Reimchen: „Hütet Euch 
Vor i>nie und anie“!

R. Seuberlich.



Der vbabr« Dekei-.')
Eine Localsage.

ZKft
^Igm Jahre des Heiles 1398, da Bruder Wennemur von 

Bruggenoye Herrmeister war in Livland und Johannes 
von Wallenrode — der Fünfte seines Namens — Erz­

bischof von Riga, da lebte zu Bilderlingshof an der 11. Linie 
ein Restaurateur mit Namen Petri. Der war in seiner Jugend 
Bürgermeister von Schlock gewesen und trank noch immer. 
Seine Buftetmamsell hingegen hiess Petronille und hatte drei 
Drillingssöhne, die alle Peter hiessen, denn Petri liebte sie. 
Der älteste Drilling war ein Naturmensch und log, daher 
nannte man ihn „den Lügenpeter“ oder „den Wahrsager“ und 
verpachtete ihm die Entenjagd am Babitsee, was ihn veran­
lasste das Jägerlatein zu erfinden. Der jüngste Peter sprach 
immer die Wahrheit und liess nie etwas drucken, darum hiess 
man ihn „den wahren Peter“ und achtete ihn. Den mittleren 
Drilling hingegen nannte man damals noch garnicht, denn er 
wurde erst viel später geboren.

*) Vorbemerkung der Redaktion. Nachstehenden, durchweg 
auf archivalische Forschungen gegründeten Beitrag haben wir geglaubt 
mit Dank aufnehmen zu sollen, obgleich er durch seine wissenschaftliche 
Strenge etwas aus dem Styl unseres Kalenders fällt. Jedenfalls empfehlen 
wir ihn der Aufmerksamkeit unserer Geschichtsforscher. Unseren ge­
neigten Leserinnen hingegen erlauben wir uns anzurathen, die Localsage 
zu überschlagen, da ein Theil der zum Verständniss erforderlichen cultur- 
historischen Vorkenntnisse ihnen abgehen dürfte. D. R.
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/
Die beiden anderen Peter unterschieden sich in ihrer 
zarteren Jugend, nach Wesen und Ansehen, nicht 
/U sonderlich von einander, wie das so bei Drillingen, 

Jwb selbst wenn sie Stiefbrüder sind, der Fall zu sein 
M pflegt. Auch wuschen sich beide nur ungern 

W ■T und widerfuhr es damals noch dem wahren Peter 
» zuweilen, im Scherz zu lügen, während der Lügenpeter bis 
’ in sein späteres Alter manchmal zuih Scherz die Wahrheit 

sagte. Doch je reifer und ernster ihre Charaktere wurden, 
desto mehr unterliessen sie es beide. Daher kam es, dass 
Lügenpeter, der von Natur hässlich war, hübsch aussah und 
allgemein beliebt war, wohingegen der wahre Peter, bei ange­
borener ausnehmender Leibesschönheit, einen [abstossend häss­
lichen Eindruck machte und nur denen gefiel, die ihn überhaupt 
nicht kannten.

Ihre Schulbildung erhielten die beiden Peter im Capuciner- 
Gymnasium zu Bullen*), welches Lügenpeter, obgleich [er nie 
lernte, sondern bloss feinhörig*war und stündlich die Manchetten 
wechselte, mit der XIV. Rangclasse absolvirte. Ausserdem 
wurde ihm, nach der damaligen Sitte, als höchste Auszeichnung, 
in seinem Abiturientenzeugniss das Ehrenrecht zuerkannt, an 
allen ihm schicklich dünkenden Oertern Töchterschulen anzu­
legen, welche Concession dieser Peter bekanntlich zur Begrün­
dung der ersten baltischen Conservenfabrik, Specialist „Spick­
gänse“, ausgenutzt hat. Der wahre Peter hingegen lernte mit 
dem eisernsten Pleisse, aber ohne Schulerfolge, [da [er bei seiner 
übertriebenen Wahrheitsliebe sich nicht überwinden konnte, 
alles Gelernte aufzusagen. In Folge dessen fiel er beim Abi­
turientenexamen in zwei Fächern vollständig (speciell in vater­
ländischer Geschichte mit der Nota o) durch und musste daher 
Landwirth werden.

Doch auch zu diesem Beruf erwies sich der „wahre Peter“ 
nach den damaligen absonderlichen Begriffen, als völlig unge­
eignet, da er im [Stillen doch zu viel gelernt hatte, und seine 
Naturanlage ihn zum Pferdehandel gänzlich untauglich machte; 
dieses aber war damals neben Jagd und Wiritspiel der wichtigste 
Betriebszweig der Landwirtschaft. Noch schlimmer erging es 
Peter in elf anderen Berufen, in denen er sich versuchte. Da 
er nicht nur nicht log, sondern sogar die Wahrheit sprach, 
wurde er entweder von seinen Lehrherren gleich am ersten 

*) Gegründet 1248 durch den Landmeister Andreas von Stierlant 
(lettisch: Bullsemneeks). Soll an derselben Stelle gestanden haben wie 
gegenwärtig die „Villa Butterher“ respective an der Stelle, wo 'der Sage 
nach Schiller während eines Strandaufenthaltes seine Abhandlung über die 
Schaubühne als moralische Erziehungsanstalt verfasst hat.
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Tage als unangenehmer Charakter weggejagt, oder ruinirte er 
ihnen bis zum Abend des zweiten Tages ihr Geschäft in den 
Grund. So legte [sich [denn ^schliesslich [die Polizei ins Mittel 
und verpflichtete Peter reversaliter, einerseits fürderhin nur an 
einsamen Orten zu leben, andererseits nur ein solches „Gewerbe 
oder Nahrung zu ergreifen, bei der seine gemeinschädliche 
Naturanlage keinen [weiteren „publiquen Schaden noch Anstoss“ 
verursachen könne. Dies veranlasste Peter, sich nach Bilder­
lingshof zu seiner Mutter Petronille zurückzuziehen und Philo­
soph zu werden; und Jin der That stiftete auf diesem Gebiete 
sein Wahrheitsdrang keinerlei Schaden, da er, trotz emsigsten 
Forschens, überhaupt nie in den Fall kam, eine Wahrheit aus­
zusprechen, woher es auch kommt, dass das von ihm gelehrte 
philosophische System bis auf den heutigen Tag [das einzige 
unwiderlegte geblieben ist. Das Schlimme an dieser Beschäfti­
gung war nur, dass schon damals das Philosophien so wenig 
einbrachte, dass Söhne von Buffetmamsells davon nicht leben 
konnten — es sei denn, dass das betreffende Local mit cabinets 
ä part ausgestattet war und von Millionärssöhnen frequentirt 
wurde. Doch hatte das Bilderlingshof von vor 500 Jahren 
sich noch keineswegs zu dieser, heute noch nicht einmal von 
Horn erreichten Höhe der Cultur aufgeschwungen. So musste 
sich denn Peter nach einem Nebenerwerb umsehen und wirk­
lich gelang es ihm, nach tiefen Nachdenken, eines blauen 
Montags einen für ihn passenden Beruf nicht etwa zu entdecken, 
sondern zu erfinden. Es [war dies das damals noch ganz un­
bekannte Gewerbe des Badegastes, das [Peter [am selben Tage 
erdachte und mit der ihm eigenen Energie sofort ergriff". Die 
erforderlichen Vorkenntnisse und technischen Fertigkeiten 
eignete er sich, bei seinem eisernen Fleiss, mit überraschender 
Schnelligkeit an, wobei er bei seiner Ausbildung durch ein 
Studienstipendium unterstützt wurde, welches ihm der Erbherr 
auf Majorenhof, in richtiger Voraussicht der dereinstigen Nütz­
lichkeit des von Peter ergriffenen Berufes, in 'splendidestem 
Masse gewährte. Nach [Vollendung seiner Studien wurde Peter 
als Vereidigter Badegast, mit dem Amtssitz zu Bilderlingshof, 
angestellt und widmete sich fortan mit der grössten Gewissenhaf­
tigkeit und Hingebung ausschliesslich seinen Amtsgeschäften. 
Diese bestanden darin, während der drei Sommermonate, ver­
möge zweckentsprechender Diät, bei strengster Enthaltung von 
jeder geistigen Anstrengung, somit auch von jegli- a
ehern Damenverkehr, Fett und blühende Gesichts- >
färbe anzusetzen, in welchem Zustande er /
sich am Ende jeder Saison notariell photo- /
graphiren liess. Die übrigen Monate des
Jahres hingegen verlebte er in Paris, wo es 
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ihm — da er ein Mensch von Fleisch und Blut war — immer 
überraschend schnell gelang, wieder Haut und Knochen zu 
werden und sich von einem ambulanten Boulevard-Photographen 
in einem so decrepiden Zustande photographiren zu lassen, 
dass die Notare sich jedesmal nur unter Zuziehung zweier 
notablen Zeugen entschlossen, die Authenticität dieser Bildnisse 
zu beurkunden. Die beiden unähnlichen Photographien mit 
den respective^ beglaubigten Unterschriften: „So sah der 
Vereidigte Badegast Peter vor — so nach der Strandsaison 
13— aus," wurden alsdann in alle grösseren Städte Europas ver­
sandt und dort an öffentlichen Plätzen durch Automaten mit 
der Aufschrift „Sensationelle Neuheit! — Gesundheits­
au tomatil! — Einwurf bloss 1 Batzen!!“ dem grossen 
Publicum zugänglich gemacht. Die Wirkung war blitzartig 
einleuchtend und durchschlagend. Sofort begann aus Ost und 
West, Nord und Süd die Zuwanderung der Sommergäste an 
den Strand und sofort begann auch die segensreiche Ausbreitung 
der Töchter Rigas auf dem Heirathswege über den ganzen 
Erdball, so dass unser Peter unfraglich zu den, wenn auch 
vergessenen, darum aber nicht minder verdienstvollen Wohl- 
thätern der Menschheit zu rechnen ist.

Doch — wie den meisten Genies — war es auch dem 
wahren Peter nicht beschieden, glücklich zu werden! Ihn 
brachte zu Fall, woran schon so viele kühn bethörte Schiffer 
gescheitert sind! Verführerische Augen und sein heisses Herz, 
das Waldesdunkel und die laue Sommernacht, liessen ihn am 
27. Juni 1398 — wenn auch nur für 15 Minuten, dazu noch 
bloss Petersburger Zeit — seines Amtseides vergessen und eine 
tragische Verwickelung führte in demselben Augenblicke an dem 
Thatorte seinen tückischen Bruder Lügenpeter und den grimmen 
Ritter Adam, aus dem durch seine unerbittliche Grausamkeit 
bekannten dämonischen Geschlecht der Meyer, zusammen — 
und dass dies geschehen konnte, daran wiederum trug in 
tragischster Weise Peter in seinem verhängnissvollen Wahr­
heitsdrange selbst die Schuld!

Seinen Bruder nämlich hatte der wahre Peter in Paris 
getroffen. Nachdem Lügenpeter sich mit glücklichstem Erfolge 
in den verschiedensten Berufen bethätigt hatte, fand er das 
eigentliche Feld für sein Genie in Paris in der Fabrikation von 
Dreyfuss-Enthüllungen und hatte sich hierbei insbesondere auf 
verschleierte Damen gelegt. Von dieser anstrengenden Thätig- 
keit erschöpft, liess er sich leicht vom wahren Peter überreden, 
ihm für den Sommer an den Strand zu folgen. Als die beiden 
Brüder hier eintrafen, war über Bilderlingshof bereits, wie 
blutiger Nordlichtschein, der kalte Ritter Meyer aufgegangen. 
Es ist derselbe zweite Adam, der in der Weltgeschichte dadurch 
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unauslöschliche Spuren hinterlassen hat, dass er der Stamm­
vater von 90 % der heutigen Menschheit geworden ist und 
der im Hinblick hierauf den später auch von Goethe zur Aus­
schmückung seines Faust verwendeten Ausspruch gethan hat: 
„Es kann die Spur von meinen Erdentagen nicht in Aeonen 
untergehn!“ Wie jedes Kind aus dem Liede weiss, hatte 
Adam Meyer netto sieben Söhne, welche sich von einander 
durch nichts als die Orthographie unterschieden. Doch hatten 
sich dieselben damals bereits in alle Welt zerstreut und 
begleitete nur einer von ihnen den Vater an den Strand — 
Maier, mit dem Kosenamen Srol-Meischke. Doch liess dieser 
sich in Dubbeln nieder. Dagegen blühten dem Ritter Meyer 
noch vollzählig im Stammhause selbst sechs liebliche Töchter: 
Amalie, Eulalie; Rosamunde, Kunigunde; Grimmgerde und 
Tatterlinde — und fünf von diesen verstrickten, an jenem 
verhängnissvollen 27. Juni, den wahren Peter, wie wir gleich 
sehen werden, in unsühnbare Schuld und Sünde.

(Fortsetzung im nächsten Jahrgange).

Stossseufzer des t^radowois 
jVliRkel gaining.

Steh ich in finster Mitternacht 
So kanz hallein auf stille Wacht, 
— pann denk’ hich traurig an mein' piep’, 
Was haus Versehn zu '/use blieb.---------------

Sudolf Reuberlich.
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gekannt ist es von filers her, 
Wer Sorgen hat, hat auch <£iqueur, 
Ünd geht es einem besser, 
So nimmt das JVfaas man grösser.

Opus unicum eines verkannten baltischen Richters.

---------- *------------

J)en JYaturalisten.
Sie wollen sehr natürlich sein,
Doch was sie schaffen, bleibt gemein, 
Denn sie verarbeiten fast nur 
J)en schlimmsten jflbfall der Jia tu r.

€s gährt der Jdost, um Wein zu werden 
Und wird bei rechter Jucht auch Wein; 
Doch zuchtlos gährend, wird auf €rden 
Der beste Jrtost bald €ssig sein.

Scherzfragen.
Wie kann man 48 Dier in einem Juge austrinken?

(■ßnZui/Dquasig игр ui ipis pzps uoyf)
---------*-----------

Welches ist das beste Jdittel gegen grosse Scl/wäclje?
(••WNS ll0A PUDÜ 8U!*Pt аи,Э)

---------*----------

Welcher Staat Ijat keine Grenzen?
(■jDD/g - Uinojj J3(T)

--------- *---------

Womit ist die €lje zu vergleichen?
(■/nojop uautpaj utipppjtf »//о uu»p 7»fopafapps jauia pyf)

--------- *---------
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Widersprechen isi manchmal gut, 
Widerlegen ist besser meist.
l)och braucht man zu erst’rem nur Jrfuth, 
Ju letzt'rem auch Wissen und Geist.

---------*----------

Sie zanken sich oft unsäglich;
Doch weil sie sich wieder vertragen, 
So können sie ruhig sagen: 
Wir leben sehr verträglich. 

--------*-------
Gut (Srinken und gut Gssen 
fflacht auch den Schlimmsten zahm, 
Das sollt’ keine frau vergessen, 
Die sich ein fYlännchen nahm.

---------*--------- -
Die Jahre machen Dich zum Jrfann, 
Drum sorge Du> dass der was kann.

*---------
Jst eine frfode auch noch so dumm, 
Sie kriegt die klügsten Frauen herum 
Und lässt sie endlich mit Jehagen 
Die allergrässlichsten Grachten tragen.

---------*
Wo man Ji er trinkt, kannst Du dreist mitmachen, 
Döse Jrfenschen trinken schärf’re Sachen.

---------*-----------
Ein Jüngling der nic/jt walzen kann, 
Jst nicht einmal ein halber Jrfann, 
Und fällt ihm auch die Polka schwer 
Jst er so gut wie garnichts mehr.

*-------
Giebts Freude! fYlensch sei nicht vergrämt, 
Giebts Freibier! füensch sei nicht verschämt. 

----------*---------
Um Dein -Ceben hoch zu bringen, 
Grin к e Ji er vor allen Dingen;
JI6er soll es D,ch erfrischet], 
Grink' früh und spät und auch dazwischen.
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Žücbapne ^oi) ©inal<ai)f
und

Pbolyson ^oi) Bairjbootsk^.

S ehan no: Moiens!
1' h о m s о n: 4'ach auch!
Schanno: Wo kamste?
Thomson: Brickende.
Schanno: Aste Bullwerk besehn? 

homson: Wie nu nich!
Schanno: War noch Glick, wenn Aupt- 

schupp — Polnisch Eis — kam auf Stadtsseite un 
bei Lodder sich ätt’ verstaut. Anders mechte nu 
wohl ganze neije Damm mit samstige Brickenkopp 
zum Deiwel gewesen sein.

'Thomson: Un, wie stand in Zeitung, ganz 
Brickende mit Eisers auch.
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S c h a n п о: I wo nu! Bis halte Bullwerk nu 
wohl, abers weiter nich. Was att der halte Bull­
werk in den Jährens ausgealten un is nich so viel 
wie schwarz unter Nagel nich vermadert.

Thomson: Ja un halte Bullwerk is von 
kein Studirten nich gemacht — doch das neue is 
nur Ingsenjers Verdruss.

Schanno: Man nennt ihm jezt och Hachtes 
Loch.

Thomson: Nu äben.
* * 

*
Schanno: Sah, wo kommt kleine Stadts- 

stiemerdamboot.
Thomson: Fixe Kräten un gut bi Eis mit 

Schraubens, wenn Paddeldamboot schonst 1 engst misste 
schlafen gehn. Abers nur bischen schmutzig. Wer 
is gefahren auf See, wie wir, kennte sowas nich 
ansehn.

Schanno: Ja, fer was is denn Jung' an 
Bord? Lass ihm doch ab waschen zwischennein an 
Tach!

Thomson: Wardens och bald anlegen bei 
Kiepenholm.

Schanno: Nich von wo!
Thomson: Warum nich? Würden doch 

mähr fahren, wie von Seemannshaus un Tusow zu­
sammen, Kiepenholmer, Schiffers un Schiffsarbeiters 
fer 2 Kopekens un gute Einnahme fer Stadtskasse 
un Kiepenholmer hipsche Mädchens un wär nich is 
auch erste Klasse.

Schanno: Wie nu nich! Abers anlegen is 
nich! Wär will fahren in Stadt, soll fahren von Gips- 
mihle fer 3 Kopekens! Abers fahren nich, is zu 
theier un dauert fer ganze Sidende herummer zu 
lange un laufen hauch nur halle albe Stunde. Lassen 
Schiffers liebers ibersetzen fer 1 Kopeke zu See­
mannshaus un denn zu Fuss iber Bricke. Abers fer 
2 Kopekens mechten fahren gleich in Stadt erreiner.
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Thomson: Abers fer was die Stiemerdam- 
boots alten nich han?

Schanno: Ja siehste, mit de kleinen fahren 
welche von de Stadtverordneter^ un viele solche 
Kündens, un gar alte Weibersleit sind an Bord, dann 
is kein Zeit zum analten. Alte Weihers ferchten 
analten und die Errens ätten nich Zeit eine Minute 
später in Stadt auf Berse oders wo nich is auf Frih- 
stick bei Krepsch zu kommen. Un von das is nich 
Stiemers fer Kiepenholmer.

Thomson: Nu äben!

* * 
*

Schanno: Är’ wie Augsburger Stiemer an- 
gepust kommt — puff — puff!

Thomson: Sind ja dies Jahr nich mähr mit 
Senf angestrichen, abers mit Cigorien.

Schanno: Ja siehste, in letzte Jahre ätten 
se binnah alle schlechte Senf aufgebraucht von Senf­
fabrik un Rest hätt Rettungsgesellschaft abgekauft un 
Rettungsapparate an Dinakant un Stadtskanal mit es 
angemalt. Un nu is wol jetz ichtenswo verdorbene 
Cigorien billig zu kriegen.

Thomson: Nu äben!

* * 
*

Thomson: Abers weisste, Schanno, mir is 
jetzt akkrat so, wie bischen koddrich.

Schanno: Misst man gehn Verbiss machen 
un eins fer Brust nehmen.

Thomson: Ja bei Stiegmann.
Schanno: Säh’ da Musikant, mit Ände 

spielt Armonika un Pauke auf Pukkul aut mit Stock 
an Hellbogen, mit Mund bläst Fiete von Rohrstickers 
un wenn er spickt mit Fuss, denn Messingtellers 
dsching! dsching! un wie schiddert mit Kopp, denn 
Messing-Pojatzohelm klingert.

T homson: Nu äben!
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T homson: Ja son Künstler, son Tagedieb!
Schanno: In Riga is nich Kinstier aber 

Kinstierverein.
Thomson: Ja so von de Malers un von solche, 

die glauben, wenn se auch was vcrstcen von Kunst.
Schanno: Was machen se denn ins Verein?
T h omson: Ängen Bilders an Wände zu 

besehen, ganze Aus voll un steen un kucken, welche 
mit blosse Äugens, welche durch Hand un welche 
durch Fernrohr aus Pappe, abers keine Glesers sind 
nich drein, un kucken un kucken. Un wenn einer 
sagt gut, denn ander misste doch sein kliger un sagt, 
das is schlecht un das is falsch.

Schanno: Stand ja auch in Zeitung, wenn alle 
sollen hingehn un besehn Bilders. Was is Thomson, 
wolF mer gehn, is doch hipsch zu besehn, Schiff auf 
See oder Landgegend oder hipsche Mädchens.

Thomson: Is nu wohl gut zu besehn, 
habers uns lässt man nich erreiner mit Schechten- 
stiefeks, wie wir tragen an Dinakant un bezahlen 
missten mer auch.

Schanno: Nu ja, lass sein Geld fer beseh’n, 
Bilders kosten ja auch Geld. Abers worum nich 
mit unsere Stiefels?

Thomson: Das kann ich dir ganz genau 
sagen, weil ich bin akkrat so wie verwandt mit ein 
Mitglied von Kunstverein. Mein Kuseng sein Onkel 
sein Schwiegermutter ihr Nichte is vereirath mit ein 
Afkatenschreiber un so einer is kliger, wie Afkat 
selber un der at mir selber gesagt, wenn wer körnt 
mit dicke Stiefels, oders mitohne Kalloschens bei 
bischen Regens, dem schmeisst Dwornik gleich 
errausser, weil Auswirth sein Treppe wird yerrujenirt.

Schanno: Nu äben!
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Uphuydey -Kche.
Der nachstehende Brief, der durch seinen 

gemütvollen Humor bemerkenswert ist, wurde aus 
dem Archiv der Frau M. S. der Redaction zur Ver­
fügung gestellt. Der Dank jedes Lesers ist der 
liebenswürdigen Dame gewiss.

PER VARIOS CASUS,!
PER TOT DISCRIMINA RERUM ITIMUR 

IN ECCLESIAM PETRI.
So wird der Ort genannt, lieber Bruder, wo Dein 

vom Schicksal herumgetriebener Schwager jetzt lebt, 
und den Du bei geringer Anstrengung auf der Mel- 
linschen Karte, ohnfern der eingegangenen Pernauschen 
Poststrasse und deren 24. Werstpfosten, finden kannst. 
In diesem lumpigten Zeitalter, welches so lumpigt 
ist, dass sogar die Lumpen fehlen zum Druck- und 
Schreibpapier und höchstens nur so viel Lumpen 
nachbleiben, um lumpigtes Lumpengeld daraus zu 
machen: in diesem lumpigten Zeitalter also gicbt es 
nicht so viel Papier, um Dir die Ursachen alle aufzu­
zeichnen, die mich hierher gebracht haben. Wenn 
Du nicht mehr bei der R. C. *) bist, ich nicht mehr 
Kreisdeputirter bin, dann komme ich auf ein halbes 
Jahr nach Carolen oder Langensee2), und trage Dir 
mündlich vor, warum ich nicht bei dem publiken Bauer 
Bigaun, sondern auf dem privaten Filial Peters Kapell 
bin. Sollte die Vorsehung es in ihrem Rathe be­
schlossen haben, Dich den 4. Juli des 1910. Jahres 
n. Ch. Geb. erleben zu lassen, so warne ich Dich

*) Ritterschaftskanzellei.
2) Besitzer Lieutenant Ernst Johann Diedrich von der Brüggen, 

nachher Landrath.
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brüderlich — reise nicht nach Riga, weil gewöhnlich 
auf das Säcularfest, Credit, Convent, Generalversamm­
lung und Durchreise einer Kaiserin einfällt. Das Alles 
mit einander zu vereinigen, ohne den Verstand zu 
verlieren, dazu gehört durchaus die Geisteskraft der 
rigischen Einwohner und unser landischer Witz reicht 
nicht aus. Du kennst meine Beharrlichkeit im Sitzen, 
auf dem guten Kang. Cabaret!), nu denke Dir Deinen 
diesen Freund, unter 30000 und fünf Menschen, die 
alle an dem hundertjährigen Spectacle participircn 
wollten. Die fünf letzten Menschen waren meine 
ehrenwerthen Familianten. Da half kein Versichern, 
dass bei der nächsten Säcularfeier sie das Alles zu 
sehen bekommen sollten, nur möchten sie die gute 
Jahreszeit lieber am Strande als in der staubigen Stadt 
zubringen. Alles umsonst, nur dies eine Mal hiess 
es, dann gewiss nicht wieder, — und das väterliche 
Herz liess sich rühren durch das Flehen der Unmün­
digen. Zum Schutz der Meinigen wanderte ich mit 
zur Cocagne; aber dieses Fest entsprach keineswegs 
meiner Erwartung. Ich spitzte mich darauf, die guten 
Einwohner der guten Stadt Riga sich raufen, zausen, 
boxen und wälzen zu sehen, aber Nichts von dem. 
Magistratus hatte unsern guten y2 Brand dermassen 
mit Wassertheilen, die ihm kraft seiner Jurisdictions­
rechte nichts kosten, geschwängert, dass Alles auf 
den Füssen blieb. Der Wein besass auch einen so 
derben Materialismus, dass seine einzige Wirkung 
dahin ging, die Hüte, aus welchen er getrunken 
wurde, roth zu färben. Kurz um 3 Uhr ging ein 
Jeder vernünftiger nach Hause, als er hingekommen 
war, und Polizei und Sanitätscollegium blieb ohne 
Verdienst, ich aber ohne Plaisir. Zur Beantlitzung 
der Illumination, die leider Gottes ihren höchsten 
Glanz während meiner besten Schlafstunde erreichen 
sollte, wurde abermals mein ruhiger Leichnam requisi- 
torialisch in Bewegung gesetzt. Da ware es aber

*) Auf der guten Kangershofschen Schenkwirtschaft.
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bald schlecht ergangen. Die oben erwähnten 30/m. 
quetschten mir 2/6 von meinen Angehörigen ab und 
nun musste ich sic suchen! Ein sauer Stück Arbeit! 
Zum Glück fand’ ich sie an die Ecke einer Gewürz­
bude gelehnt. An dem vertheilt ich meine Brut und 
nun bohrten wir uns durch. Ich kann hierbei nicht 
unbemerkt lassen, dass der Convent, so schwach er 
auch war, sich hier in einem günstigen Lichte zeigte, 
und eine weisse Nachtmütze statt einer grauen När­
buse, würde fraglich dem Langen mehr Schimmer 
gegeben haben, aber auch ohne diese Polizeizierde 
benahm er sich vortrefflich und hat sich unsterblichen 
Ruhm um die mcngdensche Beständigkeit, die er im 
Schlepptau zog, erworben. An der Illumination 
selbst hatte ich nichts auszusetzen. Aber empörend 
war die unzeitige Schadenfreude des Vollmondes, den 
man vergessen hatte auszulöschen, und der daher 
mit seinem dicken Gesichte alle Fettlampen in der 
Stadt verdunkelte. Dem Unempfindlichen schien es 
ganz gleichgültig zu sein, unter wessen Scepter Riga 
seine 100 Jahre verlebt hatte. Wie das hohem Orts 
aufgenommen werden wird, steht zu erwarten. Die 
transparenten Figuren waren von so ungeheurer 
Grösse, dass der Markt ganz winzig klein sich aus­
nahm und mit Bequemlichkeit in den Degenknopf 
Peter des Grossen auf dem Schwarzhäupterhause oder 
in der linken Brust der Abundantin auf der Ressource 
hätte placirt werden können. Auch private Häuser 
zeichneten sich durch adäquates Feuer aus. Wenn 
ich mich recht entsinne, so brillirte bei dem Herrn 
Rittmeisterl) v. Schröder ein enormer Zuckerhut, 
dessen Schnur so wunderbarlich verschlungen war, 
dass man den Namen Burtneek entziffern konnte. 
Gross waren alle Anstalten, der Himmel begünstigte 
sie, wie die Paraden in den Tuilerien, mit heiterem 
Wetter. Aber alles das sollte Strunt sein, nach dem 
eignen Ausdruck des Festgebers, was der Herr Etats­

*) Rittmeister von der Stadtgarde.
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rath KaleschnikowL) zu seinem Geburtstage für eine 
Fete geben wollte. Doch das schien dem Himmel 
selbst zu arg zu sein, und ob er gleich heut zu Tage 
Wohlgefallen an der Stärke des Rosses und der 
Schwere des Armes zu haben scheint, so beobachtete 
er doch eine gewisse moralische Gerechtigkeit und 
schloss den Zoll von seinen Begünstigungen aus, 
denn es goss an dem Geburtstage des erlauchten 
Zöllners dermassen, dass seine Lampen verlöschten 
und sein Feuerwerk verdarb. Kaum erholten sich 
noch die Leute von dem Jubel des Jubiläums, so 
hiess es — die Kaiserin kommt. Neuer Lärm, neues 
Durcheinanderlaufen, neues Prassen und Schlemmen. 
Der vom Convent zur Säcularfeier abgeschlagene 
Kalbsbraten kam nun zur Sprache und wirklichem 
Vorschein, und die gute Landesmutter ward auf dem 
Ritterhause durch einen Ball2) und einem köstlichen 
Abendessen bewirthet. Frau Landräthin Baronin 
Ungern-Sternberg machte die Honneurs, denn die 
residirende Landräthin Frau Gräfin Mellin beliebte 
etwas die Schwerenoth zu haben oder dergleichen. 
Die Kaiserin, die Perle, diese Zierde der Kronen, war 
äusserst herablassend und freundlich. Den andern 
Abend war sie auf der Musse, wo sie mit den 
5 Vorstehern getanzt hat. Grote, Schoultz, Pander, 
Cumming, Sommer3). Grote will alle Kleidungs­
stücke, keins ausgenommen, in denen er stack, als er 
mit der Kaiserin tanzte, zum ewigen Andenken in 
einem Glasschrank in der ringenschen Kirche auf- 
nängen lassen, so ohngefähr wie die Kleider des 
Köhlers und der Prinzen4) in der Ebersdorfer Kirche.

*) Unzweifelhaft ist der Zollinspector Iwan Dmitrijew Teleschnikow 
gemeint.

2) Am iz. Juli 1810 auf der Musse zu Ehren der Kaiserin Elisabeth, 
Gemahlin Alexander I.

8) Kaufmann Johann Martin Pander. Hofrath Dr. Carl Sommer, 
Oberdirector des Creditsystems Friedrich v. Grote, Kaufmann Wilhelm 
Cumming, Director des Creditsystems Friedrich Baron Schoultz.

4) Vergleiche Sächsischer Prinzenraub.
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Schoultz weinte beständig, Panderchen war blass, 
musste aber mit fort. Gott gebe nur, dass dieses 
unschuldige Tänzchen keinen schädlichen Einfluss auf 
meine Renten habe, so mag es immer hingehen. 
Willst Du von all dem Wesen und Unwesen eine 
genauere Beschreibung haben, so kannst Du sie im 
rigaschen Stadtblatt gedruckt lesen.

Nun, mein Freund, hat Er für seine Vorschuss­
gelder gesorgt? Ich erinnere ihn nochmals daran, 
sowie auch an die bewussten braunen Fohlen. Durch 
mein Hinzuthun gewinnt Er so viel an dem Cours 
der Vorschussgelder, dass ich sicher darauf rechne, 
er werde mir mit den beiden Pärchen ein Present 
machen. Nu, nu, Er braucht nicht gleich zu schimpfen, 
ich lass mir’s auch gefallen, wenn Er’s nicht thut. 
Seiner Frau Gemahlin küsse unterthänigst die Hände, 
bringe Ihr von meiner Familie viele Grüsse dar, und 
ersterbe als sein gnädiger Kreisdeputirter Graf Mengden.

Peters Kapelle, am 25. Juli 1810.
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Zweites und letztes -sS-*-

Grosses Soniinerfc
in Bilderlragshof, II. Linie,

zum tzesten der Ferienkolonie.
«35

I TAG* Sonnabend, den 27. Juni, Beginn 2 Uhr.
'________ L- Eintrittspreis 35 Kop. für Erwachsene u. 20 Kop. für Kinder.

«35

II TAG* Sonntag, den 28. Juni, Beginn 3 Uhr.
* ... ' Eintrittspreis 50 Kop. für Erwachsene, 30 Kop. für Kinder.

«35

Das Programm ist in den folgenden 
Annoncen enthalten.



Sonntag, den 28. Juni, фффффф 
dGGGGGd nachmittags, zu noch 
näher zu bestimmender
ф ф ф ф ф Stunde, vor riesig grosser 
Zuhörermenge: WGGGGGWGWGG 

Ballalaika=Vorträge.

<W»

^ch, wie oft hört man klagen, dass 3/Lensch.en 
an ihrem Ziel vorbeischiessen! 3/Can übe sich daher 
schon früh sein Ziel im ^uge zu behalten und übe 
besonders die noch ziellos und zielunbewusst durch’s 
Seben wandernde D^nabenschaar ihr Ziel sicher zu 
treffen! s^us pädagogischen Gründen ist somit der 
Zuspruch zum ungefährlichen Scheibenzielschiessen 
dringend zu empfehlen.

Die zielbewusste ungefährliche
Seheibenzielspiekersehiessstandbesitzerin.

¥

aiibenschiessen.
ф 
ф 
ф 
ф 
ф 
ф 
ф

2) er 'fugend ßesonders zu empfehlen. Vor­
treffliches Treffen 6ringf süssen Jfohn dem 
treffenden! Störungen durch jfusrufe theatra­
lischer Jfrt, als z. f). » Жах, schiesse nicht, 
ich hin die tau6e ♦ etc. sind sicher auszuschliessen, 
da dieses Schiessen nicht auf einer f)ühne, sondern 
neben der ‘trihüne stattjindet.

Ф
Ф
У/ 
ф
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ALU^ULULUm.LUtU.L.iALUL

Motto: Veni, vidi und war erstaunt.

Einem hochgeborenen Adel und einem wohl­
geborenen Publicum Bilderlingshofs und der 
umliegenden Bierdörfer die ganz ergebene Anzeige, 
dass wir

Gebrüder Allerico
die Ehre haben, unsere

Menagerie
zur Schau zu stellen.

Dieselbe zeichnet sich vor anderen ähnlichen 
schwindelhaften Unternehmungen durch ihre wirklich 
merkwürdigen Tiere aus, wie z. B. durch Jumbo 
(den Riesenelephanten, gefangen auf der Insel Hasen­
holm), ferner durch einen Mungo (bis dato auf 
dem Continente nie gesehn). Derselbe nährt sich 
ausschliesslich von giftigen Schlangen, doch wird 
das Publicum gebeten, ihn nicht zu füttern. Ein 
rosenfarbenes Pferd (sensationell!) etc. p. p.

——

Entröe 20 Kop.
Kinder zahlen die Hälfte (einjährige excl.).

JViusik der f^auskapelle.
Hochachtungsvoll

A Allerico fratelli.

WWFWRW1HWFVW
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„Graumännchen“
!! grossartigste €rfiqdung unseres Jahrhunderts!!

Öniversal - J-leckenentferner, 
kein ßenizn, Öpal, ßenzolinar oder Serpentin 

mehr nöthig, um auch die schwärzeste Seele, 

pardon, wollte sagen Kleidung, rein zu machen! 

geruchlos! nicht feuergefährlich! handlich!

€rfolg garantirtü!
Ambrosius Schwindelinski.

Alleiniges J)epöt beim

pazartisch. *

-X­

* 

* 

* 

* 

*

»Dlau, die Irene, 
nJZeiss der Trohsinn —

nverändert 
Stell’ cLllf s IN 1 

mich hin.
eue

*

*

*

*

*

Dämmet ^sAlle, 
D^ommet bcild — 
JLh’ geschmolzen 
,Iin der bDchcile 
0er Inhalt.

* 

•x- 

■X­

* 

* 

* 

* 

* 

-X-

-X­

*
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Größter Bazar 
aller Kontinente.

Unser Bazartisch bat Generaldepot und 
Alleinverkauf sämmtlicher nur möglicher 
guter Artikel. 21Tan benutze die einzige 
Gelegenheit zum billigen Einkauf der 
mannigfaltigsten Original-Artikel, wie z. B.:

Schürzen, Blousen,
Ainderkleider, 

Waldstühle, Traumkissen, 
westsibirische Tonwaaren, 

Ueberdünsche Glaswaaren, 
Hygienische Nagelbürsten, 

Gderire, Seifen, 
Erzeugnisse der 

japanischen Hausindustrie, 
Ruchenteller, Salatlöffel,

Honigdosen, 
Echt Elfenbein-jmitationen, 

wie: Vasen,
Toilettegegenstände 

mit Griginal-Handmalerei; 
Naturgesch. Taschentücher, 

Lahrkarten-Etuis u. s. w.
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Das grossartige englisch-

Hamburgische Cafe
einzig auf seinem Platze dastehend, 
überragt durch seine hohe Lage alles, 
toas nicht ebenso hoch oder höher ge­
legen. Gegen Nordioestwinde sicher 
geschützt, liegt der Prachtbau mit der 

Fronte dein Süden zugekehrt.
Grossartige Fernsicht!

Per ‘Blick nach Süden zeigt dem Be­
schauer alles, was der Süden beut! — 
Von der hochgelegenen Terasse — bei 
nicht oölliger Schwindelfreiheit Vor­
sicht! — interessanter Blick auf das 
im Thale, in hübschem Tannenwäldchen 

liegende Concurrenz- Cafe.
Der Gebrauch des Fernrohrs den ge­
schätzten Gästen dringend empfohlen!

★ Fernrohr gratis * (mitzubringen).

I „Zauber-Spiegel“
M zeigen ein bezaubernd
G °G« SCHÖNES BILDCHEN °G° 
G wenn die Richtige hineinguckt.
® Preis 1 Rbl. 50 Kop.
ж —Hl Bazartisch.
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DWjener DWirschtel.
Kennt )hr uns wiener wnrschtel, 
Uns wnrschtel frisch und zart? 
L^abt scholl verschlungen manche 
Don dieser schönen Art. 
wir duften doch so labend 
Und sind auch äußerst gar — 
Derschönern Luch den Abe,rd 
(D kauft nur viele paar, 
taßt alle die Kuchen zunächst

jetzt bei Seif, 
Dersucht jetzt uns würschtel — 

es thnt Luch nicht leid.

.in

I Käsewagen.
^us Arensburg da stamm’ ieh her,

*)

»* 
S X* «

So duftig, friseh 

IWit Augen gross

und fein.

und Thränen sehwer,

Soll ish dein Eigen sein . . .

5 fr

K

bM hM ЬМ DM Л
__l I

Tanzende Chinesen.
6 Knaben aus dem Reich der Mitte, 
Mit Wunzen nach chinessc hem Schnitte, 
Sie tanzen Euch nach ihrer Sitte, 
Mit komisch echt chines schem Tritte. 
Erkennen werd't Ihr sicher nit 
Nach Wunzen, Sitte, Schritt und Tritt, 
Welche die Mädchen in der Knaben Mitt'.

»l- »|< »i« »I«
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\2^ \2^ <2^ *2^ *2^ *2^ *2^ *2^ *2^ *2^

ф м/ d G W Y d

^)oinstuborL im freien.
Tailist du kühlen deinen J&pf — 
QeAe zu -Lorn Jasser-'Euch.
UOdnschst du einen warmen Ji/opf — 
Geh’ zu dem Е0<^еде*,'Ба-°^г*

Ф 
w 
P 
М/

V ww _________________________

Dorpater Pfefferkuchen.
Neben alle dem Vergnügen 
Kann man auch zu essen kriegen, 
Saiz'ges, Süsses vielerlei, 
Und zu trinken auch dabei! 
Doch von alledem die Krone 
Giebt's hier Etwas, gar nicht ohne: 
Dieses Pfefferkuchen sind 
Das weiss schon ein jedes Kind. 
Böning heisst der grosse Bäcker, 
Der sie schuf so leicht und lecker. 
Er wohnt an dem Embachstrand, 
Doch sein Puf ist weltbekannt. 
Jeder, auch der schwächste Magen, 
Kann dies Backwerk gut vertragen. 
Jeder, der es ass, sagt: „Noch“ 
„Bäcker Böning lebe hoch!“

Drum, ihr Kinder — Herren, Damen, 
Alle, die heuf hierher kamen, 
Dorpat's Böning nicht vergesst, 
Seine Pfefferkuchen esst!
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jtfHegri.
jYur 25 ){op. das Jdoos und 

schon das vierte gewinnt.
Jedem zugänglich ohne ddntree.

<\Qo cO/d CiQo c\0o cxQo cOz> cOo cfio oQ/> eßo cßo cßo <\Qo оОд ctQo ejk> <\0z> cflz? 0Q0 otk> 
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rf U,

Bei Alkohol
Ist Herren wohl

Und Eiscafe
Dem weiblichen Geschlecht

Der Kaffee ist

Im Winter heiss.

Das ist ihr altes Recht! 
Ein Tässchen Thee

Zu jeder Frist 
Willkommen Kaffeeschwestern!

Wenn s warm — mit Eis, 
So treibt man’s nicht seit gestern

Der Felliner l<ommt!I
Grösster hacherfolg der Welt.

eJst eJsS eJ$6 eJ$6 eJ$6 cJÄ <jj£ <jJÄ eJ$6 eJÄeJJt

13 X 7 = 91



М********** ************** **> 
^tewWWWWWWWWWWWWWWWWWWw’fe

schaffe sich einen „Puck“ für sein Heim an.

„Puck der Grosse“
zerstäubt jegliche Flüssigkeit, reinigt und verbessert 
alle Zimmer-, Wald- und Seeluft.

„Puck der Kleine“
macht dasselbe, nur schwächer; lässt sich dafür in 
der Tasche tragen.

Hauptdepöt: Bazartisch auf dem Festplatz.

H* * *** **********************

lUlllllllllilliiDUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIiliinilllOllUIIIIHIilllllllilllllllllUinillin

Puppenorakel.
Nennst du mich, so hast mich!" 

Für 5 Kop. eine Prachtpuppe.

iiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiinniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiHiiiiniiiiiiiuiiiiiiiiiiimiuHiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii,*,Ww///;

An

Ueberraschungen
gar viel bevor dir steht.
Genannt wird keine, 
Sonft war's ja nicht eine — 
Paß auf, daß keine dir entgeht.

23 X 4 = 92
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2) er pavilion für kohlensaure * 
* €rfrischungswasser.

Selters, Soda, mit und of ne Saftzusatz, direct 
aus dem \rafn, in directe Verbindung gesetzt 
mit der altbewährten fdineraiwasser-jdnsta/t

„Wöhrmanns J>ark“ zu ^iga,
somit jede Erschöpfung des gespendeten und zu 
spendenden jYasses ausgeschlossen, hofft bei un­
ermüdlicher Bedienung auf nicht endenwollenden 
ffuspruch. Ihochgelegen, zu Eerraincuren sehr 
geeignet. — hierfür ärztliche fiteste rrjit Leichtig­
keit zu beschaffep. — fixes prix — fixer vor 
Überzahlungen rpacht.

я я J4 Я я я я и л
я я я я я я я я я
♦A

pcbnjen auch (idd 
Hoy Radlern!

Damit es ihnen nicht zu schwer wird, ihrer 
Natur einen Stoss zu geben und weil wir überhaupt 
auch in allem sehr fortgeschritten sind, haben wir 
einen

^VaFfesaloi) für leader
errichtet.

^osteopdDlft pro Rad 10 Rop. gegen Uuimner.

31 x 3 =93



Nürnberg in Riga.
KINDER,

ST
führt Eure Eltern zur Spielsachenbude.

STSTSTSTSrSTSrSTSTSTSTSrSTSTSTSTSTSTSTSTSrSr

„faßt uns die Maienblumen nicht 
versäumen.

faßt uns Rräme tragen von jungen 
Koten, el) tie welk werden".

So lang der alte Salomo, 
Der mar ein kluger König. 
Singt Ж nicht heute ebenso, 
Dann habt Ж Weisheit wenig.

Doch glaubt nur nicht, daß es genügt, 
Wenn ebenso Ж stngt, 
Dieweil Ж Blumen hier nur kriegt, 
Wenn's Geld im Kalten klingt.

Doch ohne Dl unten hilft es nir, 
Singt Ж auch noch so schön;
Versorgt Euch drum mit Dinuten fir, 
faßt Eure Weisheit sehn.

47 X 2 = 94



Braces ^inb, hier blüht Dein «Zlück, 
Mit jedem «Zriff Haft Du ein jStück.

a (.),« a ... a a  . э a a a a a <■>:<->■<•> w.a.®.a.»■«.a a...,.a.aa.>,®.®a.>
Wiener Grand Cafe

unter den Tannen.S T S S D.D T TT® G^D S Ä « S G G G S.®. a .. a ®.® ® ®.@ ®
. Caroussel.

Wenn müd’ Ihr von der Hit^e, dem Gehen und Wandern 
Und all den Vergnügen, die hier sind gur Stell’ — 
Dann sucht Luch ein luftig Erholungsplätgchen 
Und macht eine Rundfahrt im Caroussel.

Nehmt huch ein Schhttchen, ein hölzernes Rösslein, 
Und ab geht die Reise, sausend und wild.
Es bietet von hier sich Euren Augen 
Ein buntes, ein ewig wechselndes Bild.

О weich’ ein Vergnügen, so rundum gu fliegen, 
II enn Hitge und Staub uns vorher geplagt;
Von kühlender Meeresbrise umfächelt, 
Vergisst man, dass Flügel uns leider versagt! —

19 X 5=95



* 4
V Hilfe in peinlichen Lebenslagen 4J? gewährt: j

k „Selbsthilfe" j
oder 2

p „die Mannnerfungfer гАгДгдгА j 

оАаДгдгд in der Vappschachtel".
Allen Damen und Junggesellen empfohlen.

ss pr. Schachtel 25 Kop.
гДсЗ^сЗ^оД Bazartisch. гДг^гДгД £

. Well-
• • ^ost=

-r- « ,r: Ve^elir'.
In anserem Postcomptoir findet man: 

Künstlerisch ausgestattete Postkarten, xxx 
x x x Postwertzeichen, xxxxxxxxxxxxxxxxx 
xxxxxx Tinte und Feder.xxxxxxxxxxxxx 
xxxxxxxxx Prompteste Expedition, xxxxxx 

Seltenste Discretion u. s. w. u. s. w.
Für des Schreibens Unkundige kann 

auch ein gewandter Briefschreiber 
geliefert werden.

Honorar nach Abmachung.

Die Post.
12 X 8 = 96







apa
hat.

fährt heute in die Stadt,
Weil sein Geschäft er dorten

Und weil Mama nicht fahren kann, 
Kriegt sie ihn zum Besorgen ’ran: 
„Geh’ doch zu Viereck’s, lieber Gatte, 
Und kauf mir eine Hängematte, 
Kauf auch, denn das liebt Gross und Klein, 
Gleich Schaukel und Turnringe ein. 
Und das Du dies nicht unterlässt: 
Wir feiern nächstens Gartenfest 
Mit grosser Illumination, 
Drum kaufe ein paar Dutzend schon 
Laternen, aber nur bei ihnen;
Von Olas, Papier und Gelatinen.
Ein Feldstuhl wär’ auch mein Begehr, 
Im Wald vermiss ich ihn gar sehr;
Auf der Veranda wiederum
Wär’ auch ein Kosmosstuhl nicht dumm“. 
„Ah!“ spricht der Sohn, Herr Studio, 
Der hier verlebt die Ferien froh, 
„Wenn Du zu Viereck’s gehst herein, 
Kauf auch gleich ein Lawn-Tennls ein; 
Wir haben feinen Rasen hier, 
Zum Spielplatz wie geschaffen mir“. 
„Daneben“, sprach der zweite Sohn, 
„Ist Platz zum Cricketspielen schon; 
Dazu kannst Du ein Boccia kaufen, 
Das übt gar sehr im schnellen Laufen.“ 
Die Tochter, die das Brot ihm schnitt, 
Rief: „Bring’ ein Croquetspiel mir mit“. 
„Ein Reifspiel“, fiel die zweite ein, 
„Ist hübsch und kann nicht teuer sein“. 
„Ein Federballspiel ist auch schön,“ 
So sprach der dritte Sohn Eugen. 
Dazwischen schrie der kleine Bill: 
„Ein grosses Kegelspiel ich will.“ 
Die Schwägerin (sie war aus Wien) 
Kommt auch heran und bittet ihn:

Bei Vierecke, gelt, liebes Schwager!,



Da kaufst Du mir ein Kinderwagerl“. 
Die Neffen kamen drauf herbei 
Und gleich erhob sich ihr Geschrei: 
„Ach kauf und richt’ uns, das ist fein, 
Hier einen schönen Rundlauf ein;
Bring’ uns auch Schaufeln, Harken, Karren 
Und, weisst Du, schöne Sandspielwaaren. 
Zum Pferdchenspielen mit den Kleinen 
Bring’ Peitschen uns und Jageleinen“. 
Die Nichten blieben nicht zurück, 
Und baten ihn mit viel Geschick: 
„Springschnüre, Eimer, üummibälle 
Sind nötig uns für alle Fälle.
Damit wir beim Botanisieren 
Die schönen Pflanzen nicht verlieren, 
Sind Büchsen uns und Pflanzenpressen 
Weit nötiger wie’s liebe Essen.“ 
Zum Schluss kommt noch die Köchin an: 
„Mein Anssing sich nich alten kann, 
Her will nich, was per Pusse geht, 
Her will sich hein Vilussaped.“ 
Desselben Tages könnt’ man seh’n 
Bei Vierecke & Leutke stehn 
Papa und alles kaufen ein;
Wie freute sich da Gross und Klein. 
Ihr lieben Strandbewohner alle, 
Merkt euch dies im gegebenen Falle: 
Hat jemand eine Kinderschaar, 
Die er erfreu’n will ganz und gar, 
Den Weg nach Ns n er lasse 
Sich weisen zur Theaterstraese, 
Denn dort im Kinderparadies 
Find’t mehr er noch als alles dies.



Zeche lustiger Gesellen.

Faust und Mephistopheles eintretend.

Dritter Akt.

Louis Lundmann & Co.’s
b Keller in Riga.

Mephistopheles: Ich sag dir, Freund, das viele Studiren 
Kann nimmer dich zur Wahrheit führen, 
Viel eher mit dem Blick des Zecher’s
Gelagert an der Freude Quellen,
Inmitten lustiger Gesellen,
Liest du sie auf dem Grund des Bechers;
Hier sprudelt, Freund, Champagnerwein,
Dich plagt der Durst, wohlan — tritt ein!

Brander (leise): Du, Frosch, pass auf, dass sicht ein Blinder, 
Die Beiden sind nicht Rig’sche Kinder.

Frosch: Ja, ja! wir bilden uns’re Leute durch und durch, 
Auch Riga ist ein kleines Petersburg!
Das wird ein Spass, die wollen wir ’mal taufen
Die beiden Rappings wollen wir uns kaufen.

Faust: Schön guten Abend!
Bränder (ihm sein Glas entgegenhaltend): Sei’n Sie uns gegrüsst 

Hier in dem Land, wo Wein und Porter *) fliesst, 
Die Herren kommen wohl von ungefähr 
Aus Bauske oder gar aus Tuckum her?
Nicht! — nun so wird auch das nicht stören
Uns hier ein volles Glas zu leeren,
Denn sicher ein bess'res trankt ihr noch nie,
Als hier bei Louis Lündmann & Co.

Mephistopheles: Ei, sieh doch da! wer hätt’ sich das geträumt, 
Das zwischen uns noch einst der Becher schäumt, 
Denn haben wir nicht eine frohe Nacht 
Beisammen einst in Leipzig zugebracht?
Es war bei Auerbach, ja, jal — ich schenkt euch ein
Wohl damals meinen Höllenzauberwein I
Ihr wünscht Revanche, weil euch der Teufel plagt, 
Nun wohl, schenkt ein, — sie sei euch zugesagt.

') Barclay Perkins.



Brander: Sagt an, was wünschet ihr zu schmecken? 
Faust: Wie meint ihr das? Habt ihr so mancherlei?
Brander: Ich stell’ es einem Jeden frei, 

Ihr werd! euch schon die Lippen lecken!
Mephistopheles (leise Faust): Es scheint die Herren

renommiren stark
Und was sie bieten, ist wohl eitel Quark,
Wir wollen ihnen schon die Mäuler stopfen,
(laut) Ich bitt’ um einen Fegefeuertropfen 1 

Brander: Fürwahr ihr kennt die Reihenfolge gut,
(giesst ein) Hier — von Smirnow — der wärmt das kalte Blut, 
Auch der von Kaarmann, den ihr sicher kennt,
Nicht minder als das Fegefeuer brennt.

Mephistopheles: Verdammt — der Stoff ist gut und wie 
geschaffen

Für die Geburt von einem Höllenaffen.
Brander ({u Faust): Auch ihr, mein Herr, ihr durstet, will mir’s 

scheinen. 
Ich mach’ den Kellner wenn auch ohne Frack, 
Wünscht vom Liqueur ihr, oder vom Cognac, 
Von jenen roten oder weissen Weinen?
Sie sind nicht minder gut und minder schlecht, 
Als sie die Küfer in dem Westen keltern, 
Sie stammen ab von echt russischen Eltern 
Und haben nur den Vorzug — sie sind echtI (schenkt ein) 

Faust (nachdem er getrunken): Der Wein ist gut, fürwahr, hier« 
lässt sich’s leben,

Ich trink’ auf eurer Heimat duft’ge Reben! — 
Wohlan ihr Herrn, thut euch der Tropfen leid, 
Sie thun mir doch auf diesen Spruch Bescheid?

Frosch (leise Brander): Wir trinken nur den Traubensaft von 
. „Einem“,

Der ist alcohol frei und schadet keinem!
(einschenkend laut) Wir trinken euer Wohl, — ihr Wort klang gut 
(anstossend) Hier noch ein Glas Vöslauer Traubenblut, 
Auch Pfälzerwein, der echte alte Bayer, 
Dann Rhein- und Moselwein, und hier Tokayer;
Doch mein ich, werdet ihr nach all’ den Proben
Am ehesten jetzt den Champagner loben; 
Es ist ein Prinz des edlen Jünglings Pate, 
(einschenkend) Und wenn ich euch zu diesem Becher rate, 
So träumt von seiner Heimat ihr gewiss, 
Denn er entstammt dem schönen Kutais 
(Faust, der mehrere Gläser davon getrunken, ist gan% allmälig 

eingeschlafen).
Mephistopheles (mit seinem Bocksfuss auf den Tisch schlagend)-. 

Heidi — dass ihr mir solchen Trunk verschal^, 
Biet ich euch an hier meine Brüderschaft, 
Es ist bei euch hier ganz verdammt famos, 
Mir ist’s, als wären alle Teufel los! —
Was wollt ihr mehr — ich geb’ euch schliesslich nach, 
Hier war’s noch besser als bei Auerbach;
(auf den Tisch steigend und sein Glas schwenkend) 
Gebt noch ein Glas ich trink es aus allhie 
Aufs Wohl von Louis Lundmann & Co. •

——
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(gegründet 1833).

Papier-, 
Schreib- & Zcielicnmaterialien-Ha'ndlung 

en-gros & en-detail.

Contobiicher- und fiouvert-Fabrik
empfiehlt

St. Petersburger & Wiener Broncewaaren,
Wiener u. Offenbacher Lederwaaren.

Ueueske
0G0 Papier-Ausstattungen °G° 

in grösster Auswahl, 

Schreib- L postpapiere 
hiesiger Fabriken zu Fabrikpreisen.

'Brämiirt:
Moskau 1865, Riga 1871,- Wien 1873, Mitau 1875, 

Schaulen 1876, Philadelphia 1876, 
Paris 1878, Moskau 1882, Chicago 1893, 

Nishni-Nowgorod 1896.



Alexander ßergbohm.
^ummiTDaaHn-Kideria^e

^oKounenstrcissG J'fr. 13,

jVYoritz peitelberg,
RIGA, Sünder-Strasse 6, 

^ode^aaFcn ey §ros ey detail. 
Grösste Auswahl 

sämmtlicher Modewaaren, 
als: Spitzen, Bänder, Tülle etc.

Handschuhe ; Sportshemden, 
für Damen, Herren u. Kinder, Sportsgürtel, Sports- 
in Leder, Seide und Baumwolle. Handschuhe,

Sonnen- und Regenschirme. nP,
Badehauben. - Д\гТШ\,« WäSCrie.

Echt englisches 
Hoügarn 200 Yrd.



Englisebes Magazin.



8 ^kambres separees.

Pan)ilki)e (barter)
\ x mit

elektrischer Beleuchtung.

žžžžžžžmmtžžžžžžžžžžžž
ALLKk’l К X 'HST bestätigte 

RUSSISCHE GESELLSCHAFT

See-, Fluss-, Land-Versicherungen
Gütertransport

und

Naarenniederlagen mit Vorschussertheilung
18s

zu St. Petersburg.
----------»4® К----------

Dampferverbindung zwischen allen Schwarzmccrhäfen mit eigenen Dampfern.

Export- und Jmport-Spedition, Zollabfertigung.

Rigaer Filiale: Karlstrasse 18.



V^einbandlanü 
Schaar & Caviezel, 

RIGA,
Grosse Sünderstrasse № 26, im eigenen Hause.

Telephon Ne 56. ♦«­

Ausländische und 
russische Weine, 

in Flaschen, Gebinden und stofweise.

Cognac ★ Arac ★ Rum 
(in Original- und Zollfüllung), 

^batppa^per, Porter, J^iqueure etc. 
Dalmatiner plutwein. Saint Raphael-V^ein.

* ★ *

Der Verkauf unserer Weine befindet sich: 
am Strande in Mäjorenhof

bei Herrn Ch. Watze, „Horn’s Hotel“,
„ „ in Dubbeln

bei Herrn H. Preede, am grossen Markt 
und Gontscharowstrasse.



Rigaer Conserven-Fabrik

D. Danielsen, Riga
Grosse Newastrasse № 2f). Telephon № 559.

* * * * ★ Specialitäten: * * * * i

Delicatees-Anchovis, 
Appetit-Sills, 
Sprotten in ff. Tafelöl, 
Sardinen in ff. Tafelöl, 
Neunaugen in ff. Tafelöl, 
Neunaugen in Gelöe. 
Butten in ff. Tafelöl,

Imbissheringe in Tomatensauce, 
Imbissheringe in Marinadensauce, 
Delicatessheringe in Glastönnchen. 
Stinte in ff. Tafelöl, 
Aal in Stücken in Getoe, 
Rollmops (Heringsroulade).
Maifangheringe in Tönnchen, ä 1 R.

Erhältlich In allen einschlägigen renommlrten Handlungen.

Th. Troinowsky, Riga, 
* Kalkstrasse №. 6, * 

empfiehlt

vvv Qolonial-VVaarcn in bekannter (Säte,
verseh. Delicatessen,

in- und ausländ. Fleisch-, Fisch- und Oemüse-Conserven. 
Weine von Stolberg & Burchard

und G. Christoforow & Co. In Simferopol, zu Kellerpreisen. 

Alleinverkauf grieehiseher Weine
der Gesellschaft Aohaia Patras, Griechenland.

********* Ж**#****************>*►*************

Filiale der Moskauer Wäsche-Fabrik

Gebr■ A. & J. Alschwang, Riga, 
oooooooo Ecke Kalk- und Königstrasse Nr. 16. а о о о о о о о 

specialist: fertige Damen- и. Herren-Wäsche, 
fr'sc/]- und Jjett-Wäsche.

Cravatten in allen Fatone. Tricotttffetl in Seide, Wolle u. Baumwolle. 
Handschuhe für Damen und Herren in Glatt, Seide und Wolle. 

Träger, Strümpfe, Sockenhalter, Plaids und Bettdecken, 
towie complette jffussteuer. xu Fabrikpreisen.



(Richard Chomse,
Leinen», JÄanafaetaF» and Garn-Lager

en ffros & en detail

sMAGK RIGA, DOHM««
Grosse Pf erde = Strasse Ns 2Z.

G Telephon № 205. s)

Leinen zu Leib- und Bett­
wäsche. ,

Weisswaaren jeder Art
Brodirte An- und Einsätze.
Tischwäsche u. Handtücher.
Taschentücher und Frottir- 

waaren.
Goeschels Gerstenkorn- 

Frottir-Handtücher und 
-Laken.

Herrenwäsche u. Cravatten. .
Mey & Edlichs Stoffwäsche. 
Tricotagen und Strumpf w. 
Prof. Dr. Jaegers Normal­

Wäsche und -Bettdecken.
Dr. Lahmanns Reform­

Baumwoll-Unterkleidung.
Handschuhe, baumwoll., halb­

seidene und wollene.
Bettdecken und Bührenzeug.
Gardinen, Lambrequins und 

Congress-Stoffe.
Ledertuch, Wachstuch und 

Flaggentuch.
Anfertigung" von Damen-, 

Herren- u. Kinderwäsche.

Stoffe zu Knabenanzügen.
Flanell, Kleiderbarchent, 

Cretonne etc.
Wollene Kleiderstoffe und 

schwarz-wollene Pelzbezüge.
Rockstoffe, gestreift.
Schürzen u. Schürzenstoffe.
Umlegetücher und Plaids.
Div. Kopftücher und Shawls.
Strick-, Häkel-, Brodler- und 

Nähbaumwolle.
Näh- und Strickseide.
Näh-, Klöppel- und Strick­

zwirn.
Strick-, Gobelin-, Lama-, 

Normal- u. Zephyr-Wolle.
Merino-Halbwolle (Vigogne). 
Watte in Baumwolle u. Seide. 
Leinene, baumwollene u. wollene 

Bänder.
Eau de Cologne von Joh. 

Maria Farina, gegenüber dem 
Jülichsplatz.

Anfertigung von Strumpf 
waaren.

Lieferung ganzer Ausstattungen.



Mineral Nasser-Anstalt

„Wöhrmann’s Park“Ws

Mr

о

tragen.

K

Pas Directonum.

Die Depots unserer sämmtlichen Mineral­
wässer zum Curgebrauche, Erfrischungs­
wässer: Selters, Soda, Apollinaris, Bir­
resborner, Kohlensaures, Limonaden, etc. 
befinden sich an den Strandorten nicht mehr 
in den Apotheken des Herrn J. G. Ebert, 
sondern in:

Bilderlingshof bei Herrn 8. Bahling, 
Engros - Handlung, Waldstrasse;

Majorenhof bei Herrn Chr. Watze, Engros­
Handlung, Johmenstrasse № 11;

Dubbeln bei Herrn H. Preede, Engros­
Handlung, Marktplatz № 3 und Gon- 
tscharowstrasse № 35;

Carlsbad bei Herrn H. Kurtzig, Engros­
Handlung, Karlsbader Strasse № 152;

Assern und Kemmern bei Herrn' Apotheker 
H. Schmieden, in den Apotheken.

Zur Vermeidung von Missverständnissen 
werden die geehrten Abnehmer ersucht, beim 
Bezug der Fabrikate der Anstalt genau auf die 
Etiquetten der Flaschen und Syphons zu achten, 
welche in grossem Druck die Aufschrift:



dGGALLERHÖCHSTdee
BESTÄTIGTE GESELLSCHAFT
G L' W 'NGGGWGGPd der Fabrik GGGGGGGGGGGG

Л PHDGPQ PPPPPP GOAKGL

> G d BORMANN“

Si- Petersburg.



Gedp. I^arnarip,
Droguen=, Farben= und MWWW 
GGGGGG Chemikalien=Lager, 

RIGA.

A »& 'А Д At As Ar At Af At A j

» H! ^beinfeikben д {
bestes Veilchen-Parfüm, ohne irgend

Л welchen Zusatz von fremden Bestand- 
theilen, wie Patschouly, Moschus etc.

Д Alleiniger Fabrikant: Ferd. Mülhens, 
Ff Glockengasse J6 4711, Köln a/R.

FILIALE in RIGA.
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Russland.



Ф Ф Ф Ф KUNST-ANSTALTEN ф ф ф W 

LITHOGRAPHIE, BUCHDRUCKEREI, 
« STEREOTYPIE • ® • ©
« « G s GALVANOPLASTIK • « ф ® 

«■ « • • BUCHBINDEREI «

ALEXANDER GROSSET
IN FIRMA".

F. DEUTSCH,
* TELEPHON 33О. * RIGA, * GEGRÜNDET 1841.*

Marstallstrasse № 1.
фффффффф SPECIALITÄT: ф ф ф ф ф ф ф ф

F^insk Merhankil - Arbrikn:
Circulaire, Brief- und Facturenköpfe, Rechnungsformulare, 

Anweisungen und Checks, Geschäftskarten, Preiscourante etc.
# in Lithographie und Buchdruck. K O

Werke, Fesfscbrifkn «k. in stylgcrccbkr 
Durcbfübrang.

« ILLUSTRATION. * « e 
t фф VERLAG, фф '

piacak and EHqadkn fär alle Branchen.
Entwurf und Ausführung von Adressen und Diplomen für Vereine und 

zu Jubiläen.




